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Balthasar Schrenck (t 1538), 
Ratsherr zu Rattenberg und München, 
Faktor der Gewerken „Virgil Hofers Erben" 
und eigenständiger Bergherr in Tirol 

Einleitung 

Es ist bekannt, dass führende Kaufleute des Reiches gezielt in 
heimische oder auswärtige Handelshäuser einheirateten oder 
sie als Partner suchten, um ihre Marktchancen zu erhöhen und 
Konkurrenten auszustechen oder auszuschalten1. In diesem Sin
ne waren Töchter für sie ein wertvolles Kapital. Natürlich konn
ten bei Heiraten unter Handelsleuten noch andere Interessen, z. 
B. politische, ins Spiel kommen. Doch auch größere, sogar mittle
re Gewerken wussten klug Konnubium und Partnerschaften ein-
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zusetzen, um in Bergbau, Hüttenwesen und Metallhandel durch 
Absprachen, Kapitalzufuhr, Beteiligungen an den Erschließungs
und Betriebskosten, bessere Auslastung der Hüttenwerke, Inno
vationen usw. wettbewerbsfähig und in der Gewinnzone zu blei
ben. 
Herausragende Tiroler Gewerkenfamilien wie die Tänzl, Fieger, 
Stöckl und Jöchl heirateten untereinander, zudem war Hans I. 
Stöckl seit 1470 mit Anna, der Tochter des wohlhabenden Schwa
zer Gewerken Jörg Perl2, Ursula Stöckl mit Virgil II. Hofer, dem 
Sohn Wolfgang Hofers, Jakob Fieger (t 1498) in zweiter Ehe 
mit Anna Kaufmann, der Tochter eines Gewerken aus Sterzing, 
und Hans Fieger I. von Taufers (t 1558) mit Anna Weitmoser 
aus einer berühmten Gasteiner Gold- und Silbergewerkenfarni
lie vermählt3

• Hinzu kam noch die Versippung oder zumindest 
Geschäftsbeziehung der Tiroler Gewerken zu Augsburger Han
delshä usem. 
Doch Verwandtschaft ist nicht immer von Vorteil, sie hat ihre Tü
cken, auch für Gewerken. Das musste Jacob Gratt, mehrmaliger 
Ratsherr und Bürgermeister von Rattenberg, am eigenen Leibe 
erfahren. Er war Gewerke zu Rattenberg und Schwaz und galt 
als reich4• Seine Ehefrau war Anna Reiff, die Tochter einer Inns
bruck-Schwazer Gewerkenfamilie, während Jacobs Schwester. 
Margreth Dr. Florian Reiff geheiratet hat. 1538 übernahm Gratt 
alle Bergwerksanteile und Schulden seines zahlungsunfähigen 
Schwagers Jörg Reiff, machte aber selbst 1545 Bankrott, nicht zu
letzt wegen nachträglich erhobener Forderungen und verschwie
gener Schulden Jörgs, für die nun der Rattenberger gerade stehen 
musste. Sogar eine Bürgschaft Katharina Westners, die sie seiner
zeit für ihren Bruder Jörg Reiff geleistet hatte, wurde Jacob auf
gebürdet. Die Innsbrucker Kammer entschied immer gegen Gratt 
und zu Gunsten der Reiffs. Natürlich trug zu seinem Konkurs 
auch die immer schwieriger werdende Lage im niedergehenden 
Schwazer Revier bei. Er hatte offenbar auch selbst abgewirtschaf
tet, weil er wie andere Gewerken durch zu hohe Investitionen 
und Betriebskosten erdrückt wurde. Alle Bergwerksanteile, Hüt
ten- und Schmelzwerke und sonstiges Hab und Gut Gratts fie
len 1545 an seine Hauptgläubiger, die Brüder Stephan, Christoph 
und Ambrosi Kress aus Augsburg. Jacob hätte wohl besser das 
Sprichwort beherzigt: ,,Mit Verwandten soll man trinken und es
sen, aber nicht zählen und messen"5. Im Gegensatz zu ihren Brü-
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Abb. 1: Bergbauszene mit unter Tage arbeitenden Bergleuten, Holzschnitt von 1532 

dem und ihrer Schwester hielt allerdings Gratts Frau, Anna Reiff, 
fest zu ihm und verzichtete vorübergehend auf ihr Heiratsgut 
von 9000 Gulden, um seine Gläubiger befriedigen zu können6

. 

Ganz anders wirkte sich das verwandtschaftliche und wirtschaft
liche Beziehungsgeflecht auf Balthasar Schrenck aus, dessen Tä
tigkeit in einem solchen Rahmen das vornehmliche Ziel dieses 
Beitrages sein soll. Zwar hatte er als Sohn eines Münchner Pat
riziers, der schon über enge private und geschäftliche Kontak
te zu wichtigen Familien inner- und vermutlich auch außerhalb 
der Stadt verfügte, bessere Startbedingungen als andere, doch ist 
es seiner Energie und Tüchtigkeit zuzuschreiben, wenn er das 
Netz von Versippungen durch die Heirat von zwei Tiroler Ge
werkentöchtem und die Einbindung von vertrauenswürdigen 
Geschäftspartnern verstärkte und dazu nutzte, zum einflussrei
chen Faktor und Bergherren aufzusteigen. 
Schreibt man über Schwaz als „aller Bergwerke Mutter", kommt 
man nicht umhin, immer wieder den großen Silberproduzenten 
Virgil Hafer und seine Nachfolger „Virgil Hafers Erben" zu er
wähnen, doch wer diese Firma längere Zeit erfolgreich geführt 
hat, wird nicht gefragt. Dem Mangel an biographischen Daten 
zu Balthasar Schrenck abzuhelfen, ist ein anderer Aspekt der 
folgenden Ausführungen. Über Tiroler Faktoren weiß man sehr 
wenig. Meist beschränken sich die Hinweise auf allgemein ge
haltene Bemerkungen wie die Faktoren seien betrügerisch ge
wesen und hätten in die eigene Tasche gewirtschaftet. Als Mus
terbeispiel wird immer wieder der Verweser Gabriel Weidacher 
zitiert, der seinen Herrn Veit Jakob Tänzl in den Ruin getrie
ben haben solF. Doch es gab auch redliche Diener wie Baltha
sar Schrenck. 
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Beziehungen der Schrencks zu Gewerken 
(Verwandte, Schwäger) 

Am 2. Dezember 1514 verbuchte die Stadtkammer von Mün
chen unter den Ausgaben ein Weingeschenk an „Walthauser 
Schrencken, als er hochzeit het". Diese bei Hochzeiten der Ge
schlechter übliche Ehrengabe wird auf die erste Eheschließung 
Balthasars mit Magdalena Prennerin, auch Flammerin genannt, 
bezogen8• Das klingt überzeugend, ist aber in dreifacher Hinsicht 
falsch. Die Heirat 1514 erfolgte mit Magdalena Flamm (Flamme
rin), es war bereits Balthasars zweite Eheschließung und Magda
lena Prenner (Prennerin) ist nicht mit Magdalena Flamm iden
tisch, sondern es handelte sich um zwei verschiedene Ehefrauen 
des Münchner Patriziers. Seine Hochzeit mit Magdalena Prenner 
fand viel früher, höchstwahrscheinlich in Rattenberg statt, wes
halb sich kein Hinweis auf ein Weingeschenk der Stadt anlässlich 
dieser Hochzeit findet. Der Irrtum mit den beiden Magdalenen 
geht offensichtlich auf die nicht immer fehlerfreie Schrenck
Chronik zurück9. 

Um diese Behauptungen zu stützen sei auf zeitlich später lie
gende Dokumente10 vorgegriffen. Balthasar Schrenck bezog eine 
Gülte (Zinsen) von jährlich 15 Gulden11 für ein Darlehen, das auf 
der Rattenberger Behausung der Erben des verstorbenen Säck
lers, Wirts und kleinen Gewerken Lienhard Präst (Präbst) lag. 
Von dieser Gülte gebührte der Stadt der Vierte Pfennig12 in ei
ner Höhe von 3 Gulden 45 Kreuzern jährlich. 1526 beschwerte 
sich der Wirt Jörg Mairhofer anstatt der Kinder Prästs über den 
Einzug des Vierten Pfennigs, ,,dieweil dann Schrennckh als ain 
bürger gehalltn und ihl.e sein lebenlanng sambt seinen eltern son, 
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von der Pre1merin herrürent, für ainen bürger zuhalltn zuge
sagt" sei. Der Rat entschied, auf den Vierten Pfennig zu verzich
ten, solange Schrenck und sein Solm lebten, und ließ gleichzeitig 
den Kindern die Zinsensteuer für 1524 und 1525 (= 7 Gulden 30 
Kreuzer) nach. Sollte aber die Gülte einem anderen verkauft wer
den, sei die Abgabe wieder fällig13

. 

Nach dem Sprachgebrauch der Zeit weist die Formulierung „von 
der Prennerin herrürent" darauf hin, dass der ältere Solm, näm
lich Hieronymus, aus einer früheren Ehe Balthasars, eben mit 
Magdalena Prenner, stammte, während sein jüngerer Sohn Hans 
aus seiner 1526 noch bestehenden Verbindung mit Magdalena 
Flamm entsprossen ist14

. Auch Stahleder sieht in Hieronymus 
(III.) Schrenck einen Sohn der Magdalena Prenner, macht ihn 
aber zu jung und stiftet damit eine ziemliche Verwirrung in der 
Biographie Balthasar Schrencks. 1524 immatrikulierte sich Hiero
nymus an der Universität Ingolstadt und dürfte damals „höchs
tens zehn Jahre alt gewesen sein", wie Stahleder meint, der die 
Heirat Magdalena Prenners ins Jahr 1514 verlegt15 . 

Zu dieser Zeit bezog die große Mehrzahl der Studenten im 14. 
oder 15. Lebensjahr zum ersten Mal die Universität. Da sie in die
sem Alter schon als mündig galten, konnten sie den bei der Im
matrikulation vorgeschriebenen Eid dem Rektor leisten. Es war 
gar nicht so selten, dass schon Minderjährige die Universität be
suchten und als „minorennes" zunächst von der Eidesleistung 
befreit waren. Sie wurde dann nach Erlangen der Mündigkeit 
nachgeholt16

. Auch in Ingolstadt fanden sich fast jedes Semester 
unmündige Jungen zum Studium ein, in der Matrikel als „mino
rennes" bezeichnet, bisweilen mit dem Zusatz, sie hätten wegen 
zu geringen Alters nicht den Eid geleistet17

. 
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Ein zehnjähriger Junge an der Universität wäre also zwar sehr 
ungewöhnlich, aber nicht ganz unmöglich. Doch wurde Hiero
nymus in die Ingolstädter Matrikel gar nicht, wie z. B. ein junger 
Münchner kurz vorher, als „minorennis" eingetragen18

, sondern 
erhielt den ehrenden Zusatz experiens19

. Das Adjektiv bedeutet 
in diesem Zusammenhang „erfahren, kundig"2ll_ Hieronymus 
muss also bei der Einschreibung durch sein Wissen aufgefallen 
sein. Das spricht eher für einen 17- bis 18-jährigen Studenten als 
für einen 14- bis 15-jährigen, schon gar nicht für einen 10-jähri
gen Schüler21

. Nimmt man ein Alter von 18 Jahren für 1524 an, 
dann wäre Hieronymus um 1506 geboren. Das ist genau das Jahr, 
in dem Balthasar Schrenck erstmals urkundlich als (verheirate
ter) Bürger Rattenbergs fassbar wird. Er hat offensichtlich 1514 
mit der zweiten Heirat seinen Lebensmittelpunkt von Rattenberg 
nach München verlegt (s. u.), seinen Sohn Hieronymus dorthin 
mitgenommen und wohl auf die städtische Poetenschule (Latein
schule) geschickt, wo er sich anscheinend so gute Kenntnisse an
geeignet hatte, dass er bei der Immatrikulation an der Universi
tät Ingolstadt Eindruck machte. 
Fragt man sich, wie Balthasar nach Rattenberg gekommen ist, 
fällt automatisch der Blick auf München, sowohl auf die Stadt 
als auch auf die Familie Schrenck. Als der Bergbau auf Edel
und Buntmetalle sowie Eisen im 14. Jahrhundert vielerorts an 
Schwung gewann, versuchten sich schon um 1350 im Oberinn
tal Münchner kapitalkräftige Kaufleute in diesem riskanten Ge
schäft. Aber erst der seit der Mitte, vollends im letzten Drittel 
des 15. Jahrhunderts aufblühende Abbau silber- und kupfer
haltiger Erze in den Berggerichten Schwaz, Kitzbühel und Rat
tenberg lockte vermehrt Münchner nach Tirol und in die drei 
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Abb. 3: Der Falkenstein bei Schwaz mit seinen großen Halden 

damals noch bayerischen Herrschaften des Unterinntals. Als ei
ner der Ersten von ihnen verlegte sich der langjährige Rats
herr, Weinhändler und vermutlich auch Salzsender Bartlme (Il.) 
Schrenck (t1472) auf den Bergbau und Hüttenbetrieb. Zu diesem 
Zweck gründete er um die Mitte des 15. Jahrhunderts eine eigene 
Münchner Handelsgesellschaft. Als sein Handlungsdiener (Fak
tor) fungierte der Schreiber Thomas Herdegen. Mit dem Gewer
ken Hans Engelhart, gesessen zu Rattenberg, traf er 1463 die Ab
rede, dass sein damals 13-jähriger Sohn Bartlme (III.) spätestens 
in sechs Jahren die erst 9-jährige Tochter Engelharts, Margret ge
nannt, heiraten sollte. Die Hochzeit fand 1468 statt, die Braut er
hielt als Mitgift drei Viertel einer der ergiebigsten Silberzechen 
im Bergrevier Rattenberg22. 

Hans Engelhart, der vielleicht aus Landshut stammte23, besaß 
nicht nur Gruben, sondern auch eine Schmelzhütte „unter der 
Schmiede" in Brixlegg, wofür ihm 1462 der Rattenberger Berg
richter Sigmund Renntl einen „Hüttschlag"24 verliehen hatte. Die 
Hütte überließ er später einem gewissen Gratt25 . Engelhart wird 
von Renntl Münzmeister genannt. Er hat dies Amt offensichtlich 
1462 aufgegeben und sich seitdem ganz auf den Bergbau kon
zentriert26. Zieht man Hermann Grünhafer, Engelharts Nachfol
ger als Münzmeister von Meran (seit 1462), zum Vergleich heran, 
dann könnte Bartlme Schrencks Schwiegervater auch im Berg
bau reüssiert haben und vermögend gewesen sein27. Jedenfalls 
scheint Engelharts Vorbild Bartlme angespornt zu haben, sich an
gelegentlich um den Silberbergbau seines Schwiegervaters nach 
dessen Tod zu kümmern28, sicher nicht in eigener Person, son
dern mit Hilfe eines unbekannt gebliebenen Faktors. Denn seine 
zahlreichen Geschäfte in München und Bayern, die Verwaltung 
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seines umfangreichen Grundbesitzes, seine nur kurz unterbro
chene Mitgliedschaft im städtischen Rat von 1473 bis 1515 (1473 
und 1474 als äußerer, seit 1475 als innerer Rat), seine Verbindung 
zum Herzogshaus29 hätten ihm keine Zeit gelassen, sich stärker 
um seine Gruben und Hütten in Tirol zu kümmern. 
Darüber erfährt man sowieso nur wenig in den Akten. 1493 / 1494 
lieferte Tuchingers Hütte, in der Bartlme gemeinsam mit Thoman 
Tuchinger und Gilg Fronheimer, dem landesfürstlichen Hütten
meister, schmolz, 42,4 kg Silber ab30, 1496 erzeugte die „Schren
cken-Hütte" (Bartlme·Schrenck und Wilhelm Poere) überhaupt 
kein Silber, 1497 nur 19,71 kg31

. Im Jahr 1500 machte Schrencks 
Hütte 20,41 kg Silber32, 1502 bis Lichtmess 1503 mehr als das 
Dappelte, nämlich 44,4 kg Silber33. Das betraf das Berggericht 
Rattenberg. Wesentlich interessanter für die folgenden Ereignisse 
ist ein Eintrag zum Jahr 1494 im Lehenbuch des Bergrichters von 
Kitzbühel. Danach verlieh er am Montag nach St. Kaiser Hein
richs Tag(= 14. Juli) dem „Pärtlme Schrenck zu Münichen" eine 
Grube in der Hofseite, die direkt unter der „auffart grueben" des 
Gilg Hafer lag und sich die „Münchnerin" nannte34. Mit der Ver
bindung zu Virgil Hafer gewannen die Bergbauinteressen der 
Schrenck eine ganz andere Dimension. 
Virgil Hafer war ein reicher Salzburger Handelsmann, der um 
1463/65 in den Rattenberger Bergbau auf Silber einstieg. Er er
warb in Rattenberg das Inwohnerrecht, ohne sein Bürgerrecht 
in Salzburg aufzugeben. 1475 wandte er sich noch dem wesent
lich ertragreicheren Bergbau in Schwaz zu. Am Falkenstein, dem 
Hauptrevier des dortigen Bergbaus, stieg er rasch zu einem der 
größten Gewerken auf und führte in den Jahren 1482 bis 1495 die 
Liste der Silberproduzenten an. In dieser Zeit erzeugte er allein 
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ein Sechstel bis ein Fünftl'l allen Silbers ,1m Fa lkenstei.n. In 21 &-
triebsjahre.n (1475-1496) produzierte er insge;amt 124.638 lvlark" 
ßrandsilber, was 35.023 kg entspricht. Die Cewinnc wa rl'n enorm. 
Geht man von silber- und kupferhaltigem Gestein aus, dann war 
er im wahrsten Sinne des \Vorles ein steinrekli.er \fann~6

. 

Das lockte natürlich nach seinem Tod (16. Februar 1496) die l\-tit
giftjäger an, da er drei unmündige Töchter hinterlassen hatte, 
die in einer Stiftung genannt werden. Virgil Hofer hat überhaupt 
kirchliche Einrichtungen (Hochaltar des ~--lichael Pacher in d!'r 
Salzburger Pfarrkirche, Kirchenbau in Jenbach) großzügig be
dacht, besonders in seiner neuen Heimat Rattenberg. Neben der 
Hoferkapelle im Kreuzgang des Augustinerklosters, der „silbren 
Hofcrlafl", einem pr<1chtvollen Reliquiar (für die Augustiner) mit 
liturgischen Gewändern in kostbarer Seidenstickerarbl'it", ist Sl'i
nc hoch dotierte Messstiftung hervorzuheben, die erst nach sei
nem Tod durch die Vormunde der Erben beurkundetww-dl'. 
Zwar erweckt die ungewöhnlicl1!' Höhe der ausgesetzten Gül
te von ji.ihrlich 100 Gulden für die Mess- und Jahrtagsverpflich
tungen, was einem Stiftungskapital von 2.000 Gulden entsprich!, 
schon allein Erstaunen, doch wichtiger sind die in der Crkun
de vermerkten Namen der Erben und ihrer Gerhaben (Vormun
de). Sie lassen zum einen erkennen, wie l'ng damalige Großge
werken mit in- und ausfä.ndischen Geschlechtern aus ßürgertum 
und Adel verwandtschaftlich, meist auch wirtscli.aftlich oder fi
nanziell verflochten waren, zum anderen spielten die I lofer für 
die Schrenck eine wesentliche Rolle. Der Stiftungsbriel erwähnt 
Stephan Losnitzer zum Steg, RudolfKirchpüchlei- zu Av,'se (Aus
see), C.örig Sehluder und Hans Rudolf, beide Bürger zu Mün
chen, ab verordnete Gerhaben der unvogtbaren (unmündigen) 
Kinder Vit·gils mit Namen Wolfgang, Elis.c,beth, Margret und 
Ka[tha]rina, ferner Ot:tmair (Otmar) Ridler, Bürger zu München, 
und seine Hausfrau Katherina3B, schlil'ßlich Christof Losnitzer 
als vl'rordneten Gerhab der Kinder seines Schwager:; Ilans Hofer 
mit Namen Gilig, Cluistof und Dorothea. Die zuernt genannten 
vier Kinder stammten aus Virgils dritter Ehe mit Regina Sehlu
der, der Angehörigen eines angesehenen .\-fünchner Ratsherrn
geschlechts. In erster Ehe war er mit Dornthea Mayrhofer ver
heiratet ge·wescn. Thr entsprossen Hans, verheiratet mit Auna 
Losnitzer, und Katharina, verheiratet mit Otmar Ri.dler. Zum 
Zeitpw,kt von Virgils Tod waren Hans und seine Frau Anna 
nicht mehr am Leben, ebenfollsnichtmehr Rupr~ht, ein .mderer 
Sohn Virgils. Die drei Kinder des Hans crhiellen also ihren Onkel 
Clwistoph Losnitzer zum Vormund~9. 

Man wundert sich, dass ßartlme (III.) Schrenck nicht unter den 
Gerhaben erscheint, hatte er doch schon längst sein Schlifchen 
ins Trockene gebracht und noch zu Lebzeiten Virgil Hofen; mit 
ihm eine Heiratsabrede für $einen Sohn Kaspar mit Virgils ·1och
tcr Flisabelh getroffen. Der Heirat5brief wurde aber erst nach Vir
gib Tod am 12. Januar 1497 ausgestellt. Herzog Georg von Bay
ern-Lmdshut erhob keine Einwände, weil ihm zugesagt worden 
war, alle anderen Töchter Virgils, der Landsas~e in Ilayern gewe
sen wor, würden sich im Landshuter Herzogt.um, wozu damals 
noch Raitenberg gehörte, verheir.iten. Herzog Georgs Pfleger zu 
Kirchberg (bei Regensburg), Wilhelm Münichauertu, war aber gar 
nicht mit dieser I leirat einverstanden, wollte er doch Elisabeth 
mit einem seiner Söhne verheiraten. Der Herzog ignorierte seine 
1/,usagc an Ba rtlme und stellte sich auf die Seite des Münichau
ers. 
Es folgte 1497 ein fast sicbenj;ihriger Streit, in dessen Verlauf die 
i'.lrmc Braut i11 Rosenheim, wo sie bt'i iluer lvlutter lebte, durch 
den Pfleger gefangen genommen und auf Schloss Rosenheimei n· 
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gl'sperrl wurde. Erst als 13artlme und Kaspar Schrenck im Som
mer 1503 ein Lösegeld von 3.000 Gulden zahlten, ließ der Herzog 
Elisabeth frei. Dabei dürfte eine Rolle gespielt haben, dass sie in 
der Gefangenschaft so krank geworden war, dass m,rn um ihr Le
ben fürchten musste. Sie konnte nun Kaspar Schrenck heiraten. 
Die Ehe wurde aber erst nach Herzog Ceorgs Tod am 20. Okto
ber 1505 geschlossen. Die Ablösesumme von 3.000 Gulden war 
um 1.000 Gulden höher als das Heiratsgut, das seinerzeit die Fl
tern der ßrautleute für jedes Kind ausgehandelt hatten. Die Mü
nichauer gingen scheinbar auch nicht leer aus. ::vforilz, ein Sohn 
Wilhelms d. Ä., wurde mit Elisabeth Hofers Schwester Katharina 
verloht, doch sie starb bereits im Alter von 12 Jahrenn. 
Die Ansprüche 8artlme Schrencks auf die Hand einer Hofer-Er
bin für seinen Sohn Kaspar machten sich auch in einem Wech
sel der Vonnundschaft über Virgil Hofcrs hinterlassene Kinder 
aus seiner letzten Ehe bemerkbar. 1502 kauften Stephan Losnit
zer zum Steg und Bart!me Schrenck, Ratsbürger zu München, 
als bevollmächtigte Gerhaben der vier jüngeren Kinder des ver
storbenen Virgil Hofer (Wolfgang, Elisabeth, ::Vfargarete und Ka
therina) von den Brüdern Georg und Hans Stöckl zu Schwaz um 
1.255½ Gulden verschiedene Gülten in der Ilerr5chaft Kitzbü
hel in einem Gesamtw·erl von 28 Gulden weniger einem halben 
Pfund·ll_ Die beiden Gerhaben machen nun einen Sinn, weil sich 
auch Stephan Losnitzer auf den ßergbau verstand. Darin lag ja 
zur Hauptsache das Vermögen der Kinder. Der Stammsitz seiner 
Familie war Lo.snitz am See (Ger. Burglengenfeld). Das Gut Steg 
h<1Uen die Vormünder Stephans gekauft. Fr war 14119 Zöll ner zu 
Wasserburg'-\ 1477/78 Hüttenmeister und Zöllner zu Ratten
berg44. 1492 verlieh ilun der ßergrichter von Kitzbühel eine Gru
be in der „Pachalben" (Bachalm)•·'. 
1506 sah die Vormundschaft wieder anders aus. Nun waren es 
13artlme Schrenck und Wilhelm Münichauer d. J., die sich als 
Gerhaben der Hoferk:inder für ein I lerzog Albrecht IV. gewähr-· 
les Darlehen von 8.000 Gulden die gesamte Herrschaft Fggmühl 
vom Fürsten verschreiben 1ieC<,en1c. Der neue Vormund war an
gemessen. Zum einen sollte ia \Vilhelm Münichauers Bruder Lo
renz Katharina Hofor hcir<1tcn, zum anderen war auch ihm der 
Bergbau nichts Neues. 1502, als er Pfleger zu Kitzbühel war, emp
fing er durch den Kitzbüheler ßergrichter zwei Gruben in der 
,,Crucbalbcm" (Crucbalm)47

. Wilhelm Münichauer d. J., vermut
lich ein Sohn Wilhelms d.A., versah verschiedene Pflegsch.iften, 
von 1500-1504 in Kitzbühel, 1505 in Aibling, 1507-1511 in Trost
berg an der Alz und 1512-1513 in Neumarkt an der Rottas. Schon 
1501 hatte Wilhelm als Vormund den vier Kindern Virgil Hofers 
die Herrschaft Vvildenwart (zwischen dem Chiemsee und Rosen
heim) von Herzog Georg dem Reichen gekauft. Kurz nachein• 
ander erwarben sie damals noch Güter in ·.r-.:'ußdorf am Iun, die 
Herrschaft falkenstein und schließlich die Hofmark Großholz
hau~en (bei Raubling}". 
Bartlme Schrenck wirkte 1507 c11lein ob Vormund bzw. Lehens
träger Wolfgang Hofer~. Eimnnl verkaufte er für ihn um 56 Gul
den eine Jahres~ülte''', beim andern \1al fungierte er als Lehen
sträger Wolfgangs für ein Gut in der I Iagau, den Ferge:nanger 
(Fährange.r?) am Inn und einen weiteren Anger an der Casse bei 
Rattenberg~'. 
Elne wohl endgültige Regelung der Vormundschaftsverhältnisse 
läs~t ein S(hreiben Kaiser Maximilians vom 24. März 1508 erken
nen. Darin teilte er der Regierung und Kammer zu Iunsbruck mit, 
er habe den Gerhaben von Virgil llofer5 hinterlassenen Kindern, 
nämlich 8artlme Schrenck, Hans Lang und Kaspar Schrenck, er• 
laubt, 600 Zenh1er Kupfer aus dem Land zu führen und zu ver-
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kaufen52, doch unter der Bedingung, dass sie den Verkaufserlös 
seinem Rat, dem Bischof Matthäus von Gurk, und dem kaiser
lichen Truchsess Lienhart Lang, seinem Bruder, zur Rüstung für 
den gegenwärtigen Romzug liehen53

. Was man hier vor sich hat, 
ist einer der vielen Kredite, die Maximilian und Ferdinand I. von 
den großen Gesellschaften und Gewerken erbaten, nicht selten 
forderten, wenn die Kasse wieder einmal leer war. Dagegen wur
de ihnen für den Gegenwert der freie Silber- oder Kupferverkauf 
bewilligt54. Auch die höheren Beamten wurden nicht von solchen 
Zwangsanleihen verschont55

. 

Die Zuordnung der Gerhaben dürfte wie folgt gewesen sein: 
Bartlme Schrenck für Wolfgang Hafer, Kaspar Schrenck für seine 
Frau Elisabeth Hafer und Hans Lang für seine künftige Schwä
gerin Margarete Hafer. Ihre Schwester Katharina war wohl schon 
gestorben. Am 23. Januar 1508 hatte der damals noch königli
che Truchsess Leonhard (Lienhart) Lang, ein Bruder des Kardi
nals Matthäus Lang, einen Heiratsvertrag mit Margarete Hafer 
geschlossen, der sechs Tage später von Kaiser Maximilian in Bo
zen bestätigt wurde. Nachdem Leonhard Lang im Herbst 1509 
im Feldlager vor Padua gestorben war, sprang sein Bruder Lu
kas (genannt Laux), später Gerichtsherr und Pfleger zu Kitzbü
hel, ein und heiratete um 1510 Margarete. Hans Lang, ein wei
terer Bruder des Kardinals, trieb nachweislich von 1496 bis 1504 
Handel mit Venedig. Nachdem Kardinal Matthäus Erzbischof 
von Salzburg geworden war (1519), überschrieb er seinem Bru
der Hans, der vermutlich auf der Wellenburg in Augsburg, seit 
1507 Stammsitz der Familie, wohnte, auf Lebenszeit die salzbur
gische Burg Kropfsberg beim Eingang ins Zillertal. Vor 1526 ist 
Hans gestorben56. Herzog Georgs Gebot, Elisabeth Hafers beide 
Schwestern hätten sich in Bayern zu verheiraten, war leeres Pa
pier geblieben: Katharina war tot, Margarete in Salzburger/Ti
roler Händen. Über die Hafer waren also die Schrenck mit den 
dem Bergbau verbundenen Stöckl, Losnitzer, Münichauer, auch 
mit den Langs von Wellenburg verschwägert, was sich offen
sichtlich positiv auf das Verhältnis Balthasar Schrencks zum Kar
dinal ausgewirkt hat (s. u.) 57

. 

Überblickt man die Maßnahmen, die von den Gerhaben für Ha
fers Kinder getroffen wurden, so bewegten sie sich im üblichen 
Rahmen einer Vormundschaft. Mit Fragen, schon gar nicht Prob
lemen des Bergbaus und der Hüttenwerke in Tirol haben sie sich 
nicht befasst, allenfalls noch mit dem Handel. Wenn Maximilian 
dem Bartlme Schrenck auf seine Bitten hin gestattete, 200 Mutt58 

Getreide in Österreich zu kaufen und nach Tirol zu führen, sofern 
er sich dafür verbürge, das Getreide „in unser erblichen landen 
unnd sonst nyndert hinzufüren"59, so betraf das wahrscheinlich 
gar nicht Virgil Hafers Erben, sondern seine eigene Handelstä
tigkeit. Gerade die Montanreviere hatten einen immensen Bedarf 
an Getreide und Vieh zur Versorgung der Bergleute mit Brot und 
Fleisch, sodass hier sehr gute Aussichten für Getreide- und Vieh
händler bestanden[;0. Schon um 1430 kaufte die Salinenstadt Hall 
Getreide in München bei den Schrenck und Ligsalz ein61

. 

Da die Vormunde der Hoferschen Kinder eigenen Geschäften 
und Pflichten nachkommen mussten, hat sich ein Verweser (Ver
walter, Faktor) um ihren Bergwerksbesitz in Tirol gekümmert. In 
einem einzigen Dokument ist bisher ein Name aufgetaucht. Im 
Jahr 1500 verkaufte Hans Lang, ,,des Hafers Erben Verweser", 
dem herzoglichen Hüttenmeister zu Rattenberg 421 Fuder Holz
kohle um fast 316 Gulden, 2.200 Stück Holz um ca. 18 Gulden 
und 253 Zentner Herdblei um rund 304 Gulden"2

. Es dürfte nicht 
zu weit hergeholt sein, wenn man im Faktor Hans Lang den Bru
der des Kardinals Matthäus Lang und späteren Vormund der 
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Margarete Hafer vermutet. Wie lange er oder seine Familie im Ti
roler Bergbau verankert waren, ließ sich ebenso wenig feststellen 
wie ob er nur vorübergehend als Verwalter tätig war. Als Augs
burger kom1te Hans Lang leicht mit Kaufleuten seiner Stadt be
kannt gewesen sein, die sich im Tiroler Bergbau betätigten und in 
ihm das Interesse für dies Metier geweckt hatten. 
Mit dem Anfall der drei Herrschaften Kufstein, Kitzbühel und 
Rattenberg an das Haus Habsburg (1504/06) hat sich anschei
nend die Notwendigkeit für einen ständigen Faktor der Hafer in 
Tirol ergeben. Diese Aufgabe übernahm der junge Balthasar (I.) 
Schrenck. 

Balthasar Schrencks Herkunft, Jugend, Heirat und 
Anfänge in Rattenberg 

Er war ein Sohn von Hieronymus (I.) Schrenck, dem Bruder von 
Bartlme (III.). Er entstammte der ersten Ehe seines Vaters mit 
Anna Pütrich, die 1491 schon tot war. Über Hieronymus ist we
nig bekannt. Er war ein Mitglied der Gemeinde, aber nie des Ra
tes in München. Anscheinend hat er sich mehr um seine Geschäf
te gekümmert. Er dürfte ein Weinhändler gewesen sein. 1495/96 
ist er gestorben.63

. 

Balthasar war noch ein Kind, als ihm, seinem Bruder Hierony
mus (II.) und anderen Geschwistern 1491 herzogliche Lehen 
übertragen wurden. Noch 1499 war er nicht volljährig, als er und 
Hieronymus (II.) die Lehen des Vaters erhielten. Nur als Min
derjähriger benötigte man einen Lehnsträger64

. Das war 1499 für 
beide Hans Stockhamer65

. Balthasars Bruder Hieronymus bezog 
1500 die Universität Ingolstadt66 . Da er in der Matrikel nicht als 
minorennis bezeichnet wird, war er damals mündig und eides
fähig. Hat er wie üblich im Alter von 14 oder 15 Jahren erstmals 
eine Universität besucht, dürfte er um 1486 geboren sein. Wenn 
Balthasar um 1500 zwar mündig, aber noch nicht volljährig ge
wesen ist und schon um 1505 geheiratet hat (s. u.), war er wohl 
etwas älter (ein bis zwei Jahre?) als sein Bruder67

. 

Geht man von den späteren Ereignissen aus, daim hatte der 
Gerhabe oder Hans Stockhamer die richtige Entscheidung ge
troffen, wenn er Hieronymus studieren ließ und Balthasar zum 
Geschäftsmann bestimmte68

. Er war ein sehr guter Faktor und 
Gewerke, wenn er auch manchmal zu stark seine Ellbogen ein
setzte. Aber das war im Montanwesen gang und gäbe. Balthasar 
wird nicht als blutiger Neuling Verweser (Verwalter) einer gro
ßen Gesellschaft geworden sein. Möglicherweise hatte er schon 
Erfahrungen in diesem Metier bei seinem Onkel Bartlme gesam
melt, bei dem er, vielleicht mit diesem hin und wieder in Rat
tenberg, als junger Mann gelebt haben könnte. Denn Balthasars 
Stiefmutter Ursula Trainer, Witwe des Hieronymus Schrenck, ist 
schon 1497 /98 aus München fortgezogen und hat ihr Bürgerrecht 
aufgegeben69 . Es köimte aber auch sein, dass er eine Art Lehrzeit 
beim damaligen Faktor von Virgil Hafers Erben absolviert hatte. 
Jedenfalls ist er erstmals 1506 in Rattenberg nachweisbar. Am 28. 
November dieses Jahres nahm er als Gemeindemitglied an einer 
Sitzung teiF0. Dieser Eintrag ins Ratsprotokoll wirft mehrere Fra
gen auf. Gemeindemitglied konnte man nur mit Bürgerrecht wer
den. Über die Erteilung und den Entzug des Inwohner- oder Bür
gerrechts sowie über die Höhe der Aufnahmegebühr entschied 
der Rattenberger Rat, der diese Fakten sorgfältig protokollieren 
ließ. Die Ratschlagbücher Rattenbergs sind seit 1506 (mit Lücken) 
erhalten. Der Band für jenes Jahr enthält keinen Eintrag über die 
Aufnahme Schrencks. Er erscheint nicht in der Stadtreclmung für 
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Abb. 4: Rattenberg im unteren Inntal mit seiner Burganlage und den Bergwerken 

1506 unter jenen 16 Einwohnern, die ihr Inwohner- und Bürger
rechtsgeld entrichteten, gehört auch nicht zu den fünf Männern, 
die 1506 nachträglich solche Gebühren zahlten, die schon 1505 
fällig gewesen waren71 . Balthasar muss also vor 1506 Bürger in 
Rattenberg geworden sein, höchstwahrscheinlich 1505, weil dies 
Jahr nicht zu weit vor 1507, seinem Eintritt in die Bruderschaft 
des Bergwerks liegt72. 

Inwohner und Bürger konnte man nur werden, wenn man ver
heiratet war oder sich verpflichtete, binnen einiger Wochen oder 
Monate, längstens innerhalb eines halben oder ganzen (selten) 
Jahres zu heiraten73

• Die Sorge um die Sittsamkeit der Frauen 
und Töchter ließ die Stadtväter nicht ruhig schlafen. Es ist anzu
nehmen, dass Balthasar Schrenck 1505 geheiratet hat. Das würde 
auch mit dem vermuteten Geburtsjahr 1506 seines Sohnes Hiero
nymus (III.) übereinstimmen74. 

Balthasar dürfte zum Zeitpunkt seiner ersten Eheschließung um 
die 20 Jahre alt gewesen sein. Er hat diese Heirat, die wohl in 
Rattenberg stattfand, sicher mit Wissen seiner Familie und seines 
Vormunds geschlossen. Die Braut, Magdalena Prenner, war nicht 
irgendwer, sondern die Tochter eines angesehenen, doch bereits 
verstorbenen Rattenberger Bürgers und Gewerken, der wohl ver
mögend gewesen war. Die Heirat wird Balthasar den Zugang zu 
den Bergherren Tirols erleichtert haben. Christian Prenner, sein 
Schwiegervater, ist seit 1454 als Bürger von Rattenberg bezeugt75. 
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1460 war er Ratsbürger der Stadt76, 1462, 1471 und 1475 Bürger
meister77. Da er nur den Bergbau und kein anderes Gewerbe be
trieben zu haben scheint, sind die städtischen Nachrichten über 
ihn äußerst spärlich78

. 1463 verlieh ihm der Bergrichter zu Ratten
berg ein Waldstück in Brixlegg für die Errichtung einer Schmelz
hütte79 • 1470, 1471 und 1477 versah er das Amt eines Bergge
richtsgeschworenen80. Er war auch Mitglied der städtischen und 
Bergwerksbruderschaft an der St. Virgilkirche zu Rattenberg. 
1465 vermachte er ihr eine Gülte zu 8 Kreuzern von seinem eige
nen Haus81

. Von Grubenanteilen erfährt man nichts, die er sicher 
gehabt hat, sonst hätte er ja kein Hüttenwerk benötigt82. 

Auch sein Grundbesitz bleibt ziemlich im Dunkeln. Neben dem 
bereits erwähnten Haus besaß er einen „Piesgarten" (Rüben-, 
Kraut-, Gemüsegarten) vor dem Lendtor in der „Markpeunt", 
den 1498 die Cristan Prennerin innehatte83 . Zudem war er Päch
ter des Angers Ligöd vor der Innbrücke zu Rattenberg, den das 
Augustinerkloster 1459 um 100 Gulden gekauft hatte84. Man soll
te sich aber nicht durch diese dürftigen Angaben täuschen las
sen. Die Prenners waren sicher vermögend, zumal wenn man 
noch die Herkunft der Brautmutter bedenkt. 
Am 20. Dezember 1493 verbrieften und bekräftigten Teckla (The
kla), Witwe des Christan Prenner, und die Gerhaben ihrer Kin
der mit Namen Anna, Magdalen und Christan bei den Augusti
nern eine Messstiftung, die alljährlich zu Mittfasten zu erfüllen 
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Abb. 5: Eintrag in das Bruderschaflsbuc/J r/er Rat.ten/Jerger Bergleutelm1der
schaft von 1507: Walthauser Schrenckh 

war. Die umfangreichen gottesdienstlichen Anordnungen erstau
nen einigermaßen, wurde dafür doch nur eine Gülte von 5 Pfund 
Bernern(= 1 Gulden) ausgesetzt, was einem Kapital von 20 Gul
den entsprach. Das war für vermögende Leute sehr bescheiden, 
selbst in Rattenberg. Vermutlich meinte die trauernde Witwe, 
Bettelmönche sollten nicht zu sehr nach irdischen Dingen stre
ben. Die Jahrtagsstiftung Virgil Hafers war hundertmal so groß, 
erlegte allerdings den Mönchen viel umfangreichere Verpflich
tungen auf. 
Wichtiger sind die Seelen der Verstorbenen, deren auf der Kan
zel, im Gebet und unter den Gottesdiensten gedacht werden soll
te. Zunächst einmal Christian Prenners Seele, der um Mittfasten 
1493 gestorben sein dürfte. Ferner der Seelen „drey seiner haus
frawen", seines Vaters, seiner Mutter und aller seiner Kinder, zu
dem der Seelen Hans und Anna Scharsachers von Landshut, der 
,,Teckla Prennerin" Eltern, sowie aller ihrer Geschwister8\ Chris
tian Prenner war demnach insgesamt viermal verheiratet gewe
sen, jede Frau hat Heiratsgut in die Ehe gebracht, die Kinder aus 
den ersten drei Ehen waren schon verstorben. 
Die Scharsacher gehörten zu den ältesten und reichsten Lands
huter Geschlechtern. Theklas Vater, Hans Scharsacher, war zwi
schen 1439 und 1484 fünfunddreißigmal Mitglied des inneren 
Rates seiner Heimatstadt, zudem zweimal (1455 und 1456) Käm-

Abb. 6: Der Bergmeist.er; Abb. aus dem Schwazer Bergbuch 1·011 155-J 
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merer; sein Sohn Vincenz folgte ihm 1486 und 1487 als äußerer, 
von 1491-1499 als innerer Rat nach, wurde seit 1500 mehrmals 
Bürgermeister von Landshut. 1490 verzeichnete die Landtafel 
Vincenz als Landstand, vom Herzog hatte er die Hofmark Gis
seltshausen als Lehen inne. Das Landshuter Haus der Scharsa
cher stand in der Altstadt gegenüber St. Martin86

. 

Es ist unter diesen Voraussetzungen schlechterdings unglaub
lich, dass Magdalena Prenner nicht ein ansehnliches Heiratsgut 
in die Ehe eingebracht hat. Woraus es bestand, ob aus Grund
besitz, Grubenanteilen, Bargeld oder anderem, und wohin es ge
kommen ist, war nicht zu eruieren, bis auf einen Fall. 1518 mach
te Balthasar Schrenck die Stiftung einer ewigen Gülte von fast 20 
Gulden, was einem Kapital von 400 Gulden entsprach, ins Spi
tal von Rattenberg zugunsten zweier armer, bedürftiger Frau
en87. Die Zinserträge werden genau spezifiziert. 2 Gulden 24 
Kreuzer(= 12 Pfund) lagen auf der Behausung des verstorbenen 
Hans Schwaiger, eines Schmieds. Das ist genau die Gülte von 12 
Pfund auf Schwaigers Haus, die 1507 die Erben Christian Pren
ners, 1509 die Prennerin kassierten88. Auf dem Haus des verstor
benen Heinrich Meurls, eines Schusters, lagen 1518 zwei Gulden. 
Das entspricht den 10 Pfund Gülte auf dieser Behausung, wor
über 1493 Christan Prenners Erben verfügten89. Ein weiterer Zins 
von 2 Gulden betraf 1518 Haus und Garten des Schusters Hans 
Neumarkter. 1489 ließen sich Kristan Prenner und seine Frau 
eine Gülte von 2 Gulden vom Schuster Hans Franndtenhauser 
verschreiben, je einen Gulden auf sein Haus und eine Leite (Gar
ten am Abhang)90 . Bereits 1493 hat Franndtenhauser sein Haus 
an den Schuster Hans Braun verkauft91 . Von ihm muss über Um
wege Haus und Garten an Hans Neumarkter gelangt sein, nach
dem dieser seine bisherige Behausung 1509 Kaiser Maximilian 
überlassen hatte92 . Dass Franndtenhausers Haus nur an Berufs
genossen weiterveräußert wurde, war zweckmäßig, enthielt es 
doch schon die nötige Schusterwerkstatt. Nimmt man an, dass 
auch die anderen Gülten93 aus der Stiftung von 1518 als Erbe sei
ner Frau Magdalena Pre1mer in Balthasars Hände gelangt sind, 
dann könnte man darin einen Teil ihrer Mitgift sehen. 
Ob es nun die Herkunft aus einem der führenden Münchner Ge
schlechter94, die Heirat mit der Tochter eines angesehenen hei
mischen Gewerken oder seine Bedeutung als Hoferscher Faktor 
war, Balthasar Schrenck musste nicht als homo novus eine länge
re Wartezeit für den Zugang zu den Ratssitzen auf sich nehmen, 
musste sich nicht hochdienen95 . Bereits 1507 und 1508 war er im 
inneren Rat zu Rattenberg96, noch einmal 1512 und 151397. Da er 
nach dem Tod seiner Frau Magdalena 1514 seinen Hauptwohn
sitz nach München verlegte, wo er 1518 Gemeindemitglied, von 
1519 bis 1536 im inneren Rat war98

, ist kein weiteres Ratsherren
amt in Rattenberg zu erwarten. Da die Ratsprotokolle der Stadt 
von 1514 bis 1523 fehlen, kann man keine bestimmten Aussagen 
über weitere Ämter treffen. Einmal ließ er sich auch in Ratten
berg für die Kirche einspannen, und zwar 1507 mit dem Schmied 
Andre Haug als „paumaister und kirchnprobst Sant Virgili got
haus"99 . 

1512, anscheinend nur in Vertretung, versah er auch das Amt ei
nes Unterbergmeisters100. Der Bergmeister war der technische 
Leiter der Bergwerke101 . Dass man Balthasar zutraute, technische 
Fragen zu lösen, spricht für seine Qualitäten. Der Bergmeister 
gehörte zu den sogenannten Bergoffizieren 102. Doch dieser Dienst 
im Montanwesen des Fürsten blieb Episode. Es gab Wichtigeres 
zu tun, nämlich die Berg- und Hüttenwerke von Virgil Hafers Er
ben zu verwalten, Und da stand Balthasar vor einer schwierigen 
Aufgabe. 
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Faktor von „Virgil Hafers Erben" zu Schwaz, 
selbstständiger Berg- und Schmelzherr 

In seinen letzten drei Geschäftsjahren (1493-1495) hat Virgil Hof er 
am Falkenstein durchschnittlich 1.800 kg Silber jährlich erzeugt, 
eine Produktionsmenge, die auch einige Zeit nach seinem Tod 
ungefähr gleich blieb. Zwischen 1501 und 1510 konnten jedoch 
im Schwazer Hauptrevier nur 12.736 kg Silber durch Virgil Ha
fers Erben gewonnen werden, was die jährliche Durchschnitts
menge auf rund 1.270 kg senkte. Das hatte mehrere Gründe. Zum 
einen fehlen die Produktionsziffern für 1504103 und 1505, zum an
deren ging der Bergbau am Falkenstein generell seit 1506 zu
rück, bis er ab ca. 1512 wieder die alte Höhe erreichte. Balthasar 
Schrenck trat also sein Verweseramt zu einem denkbar schlech
ten Zeitpunkt an. Für bayrische Bergherren dürfte sich damals 
auch noch der Landshuter Erbfolgekrieg ungünstig ausgewirkt 
haben. Dass Balthasar energisch die Krise bewältigt hat, zeigt die 
Tatsache, dass zwischen 1511 und 1520 am Falkenstein 17.548 kg 
Silber für Hafers Erben anfielen, was im Schnitt 1.755 kg jähr
lich entspricht, also ungefähr Virgil Hafers Leistung. 1508 konnte 
Balthasar ihn sogar einmal mit 1.900 kg Silber übertreffen104 . Zah
len über die Gesamtproduktion aus den Rattenberger und Kitz
büheler Bergwerken der Hafer sind nicht bekannt105 . 

Neben dem Silber darf man aber auch das Kupfer nicht verges
sen. Nach einer Innsbrucker Liste haben die Hof er zwischen 
1475 und 1525 am Falkenstein 71.936 Zentner Kupfer erzeugt106. 

Es gibt auch Einzelnachweise für ihren Kupferhandel. Auf Wei
sung König Maximilians lieferten sie mit den Baumgartnern 600 
Zentner Kupfer an die Fugger, 1509 gemeinsam mit anderen wie
der Hunderte von Zentnern an sie107. Im selben Jahr wurde „Gi
lig Hafers gelassen Erben" erlaubt, trotz kaiserlichen Verbots, 
300 Zentner Kupfer am Zoll zu Lueg vorbeizuführen108. Von den 
Kupferverkäufen im Zusammenhang mit Maximilians geplanten 
Romzug 1508 war oben schon die Rede. Im Jahr darauf wurde 
Virgil Hafers Erben gestattet, 200 Stär Falkensteiner Kupfererz 
nach Rattenberg zu führen, um es dort im „ringen Wechsel"109 zu 
schmelzen. Als Wechselgebühr mussten sie etwas über 350 Gul
den zahlen110 . Im März 1510 erhielten Virgil Hafers Erben „zu 
Handen Walthesarn Schrenncken" von der Kammer eine Rest
zahlung von 757 Gulden für das Kupfer, das sie Kaiser Maximili
an 1507, 1508 und 1509 bis Weihnachten geliefert hatten111 . 

Das in Schwaz gewonnene Erz wurde am Ort in Hütten ge
schmolzen oder in Erzkästen112 gesammelt und dann per Schiff 
auf dem Inn zur Verhüttung nach Jenbach113, Rattenberg/Brix
legg, Voldepp und Kundl transportiert. Die Erzschiffleute wur
den von den Gewerken in Dienst genommen114. Sogar den Inn 
aufwärts benutzte man Zillen, um z. B. das Blicksilber von Kundl 
zur landesfürstlichen Hütte Rattenberg zu verschiffen115 . Denn 
der Transport auf dem Landweg war schwieriger, ruinierte zu
dem Straßen und Brücken. Deshalb war die Klage des Rattenber
ger Rates, die Innbrücke der Stadt werde stark beschädigt, weil 
man mit Erz-, Kohle-, Schiefer- und Lehmwagen über sie fahre, 
völlig berechtigt. Den Verwesern solle man mitteilen, sie müss
ten andere Wege suchen, ihre Transporte könne man nicht mehr 
dulden 116. Ganz ohne Frachtwagen kam man aber nicht aus. Man 
musste erst einmal das Erz zur Lände fahren und später auf Fuhr
werken das Blicksilber zur fürstlichen Hütte schaffen, um es zu 
Feinsilber brennen zu lassen. In Schwaz führte eine breite Straße 
von den Gruben und Hütten zur Innlände117. 

Ein Faktor hatte sich nicht nur um Erzgewinnung und -transpor
te, um Stollen, Schächte und Gruben, um die Bergleute, um Sil-
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Abb. 7: Der Holzmeister; Abb. aus dem Schwazer Bergbuch von 1554 

ber- und Kupferhandel zu kümmern, sondern auch um die Hüt
tenwerke, mochte er auch bei seinen Tätigkeiten von Hutleuten, 
Hüttenmeistern, Schreibern und anderen Gehilfen unterstützt 
werden. Um die Kapazitäten ihrer Hütten auszunutzen und ge
nügend Silber und Kupfer zu schmelzen, kauften die Schmelz
herren oder ihre Faktoren überall Erzgestein auf, besonders von 
kleinen und mittleren Gewerken, die über keine eigene Schmelz
hütte verfügten. 40 % aller Gewerken, die 1506 Grubenanteile am 
Falkenstein innehatten, schmolzen nicht selbst. Vermutlich wa
ren es noch mehr. Sie waren darauf angewiesen, dass man ihnen 
das geförderte Erz abkaufte118. 

Ihnen fehlte es nicht nur an Kapital zur Errichtung einer Hüt
te, sondern auch an entsprechenden Holzschlagrechten. Der Be
darf an Holz war für die Hütten immens, um daraus Holzkoh
le für die Brennvorgänge zu gewinnen. Entweder ließen sich die 
großen Gewerken ganze Wälder verleihen oder wenigstens aus
führliche Rechte zur Schlägerung in fürstlichen Forsten zusi
chern. Virgil Hafers Erben hatten „belehent wäld" im Steinberg 
am Rofan, einem Seitental des Achentales. Die Holztrift zum na
hen Hüttenwerk in Jenbach war kurz. Um 1513 beschwerten sich 
die Gewerken Veit Jacob Tänzl, Virgil Hafers Erben, Hans Stöckl, 
Hans Auslasser, Lienhart Perndorfer und Melchior Stunz beim 
Hüttenmeister zu Rattenberg über eine Neuerung, die ihnen gar 
nicht passte. Bisher hätten sie, heißt es, den Holz- und Kohle
fürdingern 119 des fürstlichen Hüttenwerks ihre Arbeit im Stein
berg überlassen. Diese Fürdinger hätten ihr Holz zusammen mit 
dem des Hüttenwerks angeworfen, getrieben, gebracht und ver
kohlt und jedem seinen rechten Anteil zugewiesen. Nun sei ih
nen kürzlich befohlen worden, im kommenden Jahr ortsansäs
sige Brandenberger als Holz- und Kohlefürdinger zu nehmen, 
damit die Triften auf dem Bach (= Brandenberger Ache) beiei
nander blieben. Sie seien mit ihren bisherigen geschickten Für
dingern voll zufrieden gewesen und bäten deshalb den Hütten
meister, sich für sie beim Regiment zu verwenden, dass es bei 
der alten Regelung bleibe120. 

Die Schmelzherren zu Jenbach und Rattenberg bildeten also mit 
Virgil Hafers Erben, damals vertreten durch Balthasar Schrenck, 
eine Interessengemeinschaft für das Schlägern im Steinberger 
Wald (nahe dem Brandenberger Tal), für die Trift und die Ver
kohlung des Holzes. Es handelt sich um sehr bekannte Männer, 
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die schon oft in der Forschung behandelt worden sind, bis auf Li
enhart Perndorfer. Er sei deshalb als „Holz-Partner" Schrencks 
kurz vorgestellt. 
Lienhart Perndorfer erwarb 1509 gegen 1 bzw. 4 Gulden Aufnah
megebühr das Inwohner- und Bürgerrecht zu Rattenberg121 . Of
fenbar geschäftlich stark beansprucht, ließ er es beim Status ei
nes einfachen Gemeindemitglieds bewenden und begegnet nur 
einmal als Inhaber eines städtischen Amtes, nämlich als Spital
pfleger 1524122. Er und seine Frau Sophia traten 1516 in die städ
tische und Bergwerksbruderschaft ein123, deren Brudermeister er 
1519 wurde124

. Perndorfer besaß eine Schmelzhütte zu Rattenberg 
(Brixlegg), aus der er 1523 Kupfer verkaufte125

. 1517 ließ er sich 
vom Bergrichter zu Kitzbühel eine Grube im Zetfeld zuweisen 126. 

Er handelte 1522 mit Schmalz und Weizen 127, besaß in Rattenberg 
beim Bogen ein Haus128 und im Rathaus ein Gewölbe (Laden)129 . 

Vom Augustinerkloster der Stadt hatte er 1518 zwei Wiesen (Spa
renpeunt und Fergenpeunt) zu Lehen, d. h. gepachtet130• 

1524 war Lienhart Perndorfer ausgetreten, d. h. er hatte sich ohne 
obrigkeitliche Erlaubnis einfach aus Rattenberg davongemacht. 
Seine Frau Sophia erhob schon für sich und andere Erben - er 
hatte Kinder - einen Anspruch auf sein hinterlassenes Hab und 

Gut, aber er kehrte zurück und versöhnte sich mit der Obrigkeit. 
Im September 1525 entschloss er sich endgültig, aus Rattenberg 
fortzuziehen. Auf seine Bitte hin stellte ihm der Rat einen Ab
schiedsbrief aus, worin ihm bestätigt wurde, er habe in Ratten
berg ehelich gehaust131

. Den Grund für den Weggang Perndorfers 
erfährt man nicht. Es könnte sich um eine Ehekrise gehandelt ha~ 
ben. Dafür spricht der Umstand, dass sich seine Frau so schnell 
über seinen vermutlich ansehnlichen Besitz hermachen wollte132

. 

Wahrscheinlich haben die 1513 klagenden Großgewerken und 
Schmelzherren ihre alten Holz- und Kohlemeister behalten dür
fen. Zu 1517 erfährt man, dass des Hofers und Härrers Erben, 
„so im Stainperg ir belehent wäld haben", erlaubt sei, darin „zu 
notturft ihres schmeltzen" Holz hacken zu lassen133. Wer genü
gend Holz hatte, konnte anderen etwas abgeben. So erhielt der 
„Schrengkh" 1514 vom Spital 4 Gulden 48 Kreuzer für 8 Klafter 
Holz134 . Was bisher nur behauptet wurde, bringt eine Urkunde 
von 1511 deutlich zum Ausdruck. Darin wird Balthasar Schrenck 
direkt als „Verweser von weiland Gilg Hofers seligen Erben" mit 
Namen Wolfgang, Elisabeth und Margareth135 bezeichnet. In ih
rem Namen verkaufte er aus ihrem Urbargut einen Anger zu 
Brixlegg bei dem Hüttenwerk um 60 Gulden an Kaiser Maximi-

Abb. 8: Holzkohlentransport zur Schmelzhütte nach einer Federzeichnung von Heinrich Groff, 1529 
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füm. Der Anger wurde von der Hütte ab Lagerplatz für Holz gc
braucht1

3(,. 

Herrschte ein gutes Verhältnis zu den fürstlichen Holz- und Koh
lemeistern, so konnte man schon cimnal cinunder aushelfen. 
1 'i18 h:it Ba lthasar Schrenck namens der Erben des verstorbe
nen Hofer um Bezahlung der Kohle, die man gcl iehen hatte. Der 
Hüttenmeister Conrad Pien wurde daraufhin von der Kammer 
aufgefordert, die Kohle zmückzuerstatten, sofern er Kohle in sei
nem Hüttenwerk habe und entbehren könne37. Schrenck seiner
seits hatte, was die Beschaffung von Holzkohle betraf, recht ei
genwillige VorsteUungcn. Er ließ einmal, offenbar ohne direkte 
F.rbubnis, 150 Fuder Holzkohle von der fürstlichen Hütte wei
ter hinein in „die Prixlegg in die Hochfrawhütten''l~s führen. Zur 
Bemessw1g des Quantums ging man von den in Rattenberg üb
lichen sechs Säcken je Fuder Holzkohle an.sm. Schn:!nck protes
tierte. Es seien je Fuder nur fünf Säcke weniger „ain wann und 
ein schyn"1

""' gewesen, behauptete er. was der Anschneider1L , der 
Röstmeister und andere bein1 'Cmschlagen (Cmschaufcln) fest
gestellt hätten. \-k.hr wolle er nicht zugestehen. Regiernng und 
Kammer wurden vom Regiment aufgefordert, den ,\bgang an 
Kohle zu überprüfen und Schrenck in Rechnung zu stellen, ihn 
gleichzeitig mit einem Strafgeld zu belegenw. 
Bei der Hütte zur Hohen Frau könnte es sich urn das Schmelz
werk der Hofer am Hrixlegger Bach gehandelt haben, es dürfte 
aber eher Balthasar Schrencks eigenes oberhalb der fürstlichen 
Hütte (etwas weiter ins ,\ lpbachta l hinein) gewesen sein. 1Jem1 
inzwischen war er aud1 noch Berg- und Schmelzherr geworden. 
lvlöglicherweise hatte er von Anfang vorgehabt, sclhstständi
ger C.cwerke zu wPrden oder er ist erst alhnählich auf den Ge
schmack gekommen, vielleicht über die VenNaltung der Gruhen
anteilc seiner Frau Magdalena Prenner und ihrer ramilie. 
ln einem l\·1emorandum der Räte von ca. 1508/1510 zum Vor
trag bei Kaiser Maxinlilian I. hatten sie sich den Punkt notiert, 
dem Kaiser mitzuteilen, d<1ss „das hutwergk und holtz", das 
letztes Jahr Hans Stöc.k.l (d. J.) von den „Bongartner" überneh
men wollte, der Schrcnck an sich genommen und damit mehr 
als 2.000 Gulden Gewinn gemacht habe 1.n. Bei den Bongarh1er 
kann e5 sich nicht um die Augsburger Paumgarh1er h,1ndcln, 
denn das Unternehmen der Brüder Hans d. J. und Lukas florier
te und sollte zu einem der größten Montanbetriebe in Tirol auf-
8teigcn'", sondern es geht um die Kufsteiner Baumgartner. Nach 
Hans Baumgartnefä Tod (t1493) bildete sich die „Weiland Hans 
ßaumgartners von Kufstein Gesellschaft", in der sein Sohn, lfü• 
ler Martin B,1umgJrtner zu 1:heitenb,ich, eine führende Stellung 
einnahm. Ihm und der Gesellschaft fehlte das Kapital für nötige 
Investitionen, sie konnten sich gegen die Allgsburger llandels
he1·ren nicht behaupten und schließlich mus~te Martin 1526 um 
20.337 Gulden seine Bergwerke in Schwaz, Rattenberg und Lienz 
sowie sein 5<:hmelz- und Hüttenwerk in Kufstein an die Fugger 
in Schwaz verkaufenm. 
Die Lage der von 13althasar erworbenen Hütte wird nicht erwähnt. 
Am e.hcstcn kommt aufgrund späte~r Dokumente ßrixlegg/da~ 
Alpbachtal in Frage, wo bereits Hofers Erben ein ei.gencs Schmelz
werk besaßen und selbst kein neues brauchten. Man kann nur 
staunen, dass es Billthasar gelungen war, den erfahrenen und er
folgreichen Hans Stöckl d. J. '°'' auszubooten. ,, Der Schrcnk", wie er 
nicht selten kurz in den Quellen genannt wird, vermutlich ein Zei
chen des Respekts, hatte offensichtlich schon ab junger :Mann das 
nötige Selbstvertrauen und Dw-chsetzungsvennögen, um .:i ls Ver• 
treter der abwesenden Gewerken (in diesem fall: Vonmmde) den 
Berg werksbctricb in die Gewinnzone zu führen und sich selbst da-
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bei nicht zu vergessen. Man s;1gte überall den geschiiftstiidüigen 
Faktoren nach, dass sie eigenmächtig handelten, in die eigene Ta
sd1e wirtschafteten und sich kein Cewissen daraus machten, die 
Berghcnen übers Ohr zu hauen. Aus diesem Grund verbot schon 
eine Bergsynode von l'ilO den Faktoren ohne F.rfulg, sich pcrsön-
lich am Bergbau zu beteiligen. Auch sonstige amtliche Drohw1gen 
gegen sie, z.B. wegen Bedrückung der Arbeiter, blieben wirkungs
los, weil man auf sie als erfahrene Fachleute nicht verzichten korm
te·"'. Scluenck, von Haus aus begütert, dürfte Virgil Hofcrs Erben 
nicht betrogen und sich mit dem Eiktorengeh«lt begnügt haben, 
das bei einzelnen Verwesern nicht selten bis zu 1.000 Gulden jähr
lich betrug'-lli_ Dazu lwm natiirlk.h noch für Balthasar der Cewinn 
aL<; selbstständiger Berg- und Schmelzherr. 
Dafür suchte er sich einen Partner und fand ilm in lienhard Här• 
rer. 1514 wurde der Hüttenmeister zu Rattenberg angewiesen, 
dem Schrenck und dem Härrer, Schmelzer zu Rattenberg, z11 er
lauben, den fürstlichen Rechen und die fürstliche Uinde „auf der 
Ahen"1ß, auf der sie jetzt zu Notdurft ihres Schmelzwerks Holz 
trieben, zu gebrauchen. Dies Recht sei ih nen vnschrieben wor
den"')· Es könnte sich hierbei um die ehernalige l Iütte der Baum
garlner151 handeln. Mag es hier um das Schmelzen von Silber
und Kupfererz gegangen sein, so findet man beide zwei Jahre 
früher mit einem anderen Produkt besd1äftigt, mit Sd1lacke, die 
noch ge1ingfü.gige Spuren an F.rz enthalten konnte. 
Damals wurde der Bergrid1ter zu Schwaz, Lienhard Möltl, be
auftragt, die Schlackcnfuhrcn von „C.ilg Hofcrs Erben" und T..i
enhard Härrer aus dem Hüttenwerk der Hofer zu Jenbach nach 
Rauenberg zu untersuchen. Die Schlacke sei schon geprüft wor
den, doch man habe nichts durin gefunden. Entdecke Möltl ei
n igen i'\achteil oder „Contraband", solle er ilmen sofort die 
Sd1luckcnfuhrcn verbietcn1''2. \fon befürchtete ulso, dass mit der 
Sd1lacke vollwertiges Silber- und Kupfererz geschmuggelt wur
de, um dem schweren vVed1sel zu entgehen. Bei der Schlitzohrig
keit vieler Ei.ktoren und Gewerken war eine solche Furcht nicht 
unbegründet. Doch in diesem Fall schon, wie ein weiteres Schrei
ben zwei Monate später verdeutlicht. 
Balthasar Schrenck und Lienhard Härrer hätten mit ihrer Edaub-
1us, erklärten Kammer und Regierung, einige Schiffsladungen 
mit Schlacke, die sie in Jenhach aus Schwazer Frz machten, nach 
Rattenberg zu ihrer Schmelzhütte geführt, aber mit viel gering
wertigem Erz wie Bruch von der Halde und Grubenklein vom 
Weißen Schrofen1"

1 und vom Rattenberger Bergwerk zusammen 
geschmolzen w1d in den Wechsel gebracht. Die S(hlackenfuh
ren seien daraufhin untersagt worden. Nun habe man jedoch er
fahren, dass niemandem solche Schlacke nützlich sei, weshalb 
man Schrenck und Härrcr wieder die Schlackenfohren erlaubt 
habe, zum l\:utzen des fürstlichen Wechsels. Wäre aber f\.föltl 
der Meinung, dass dadurch „einiges Zeug, dus Silber enthalte, 
zum Nachteil der Kammer aus dem großen Wechsel in den rin
gen komme", solle die Schlacke auf Kosten Sclu·cncks und Här
rers untersucht und probiert werden, damit kein silber- oder 
kupferhaltiges füz zum Schaden der Kammer nach Rattenberg 
geführt werde15'. Also ganz traute man den beiden doch nicht. 
Beim Schlackenbrennen waren offenkundig nicht Kofers Erben 
beteiligt, sondern nur Schrenck und J I.ärrer. Sonst hätte man die 
Schlacke nicht zum Schmelzen von Jenbach nach Rattenberg 
schaffen müssen, sondern gleich in Hofcrs Hütte zu Jenbach ver
arbeiten können. Außerdem ist ausdrüc.klich von Schrencks und 
Härrers Hütte zu Rattenberg die Rede. 
Man sollte den Au:s;.druck von Schrcncks und Härrers gemein
samer Hütte nicht zu wörtlich nehmen. Da~s Ilärrer außer in 
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Abb. 9: Das 1473 gestiftete Siegel der vermutlich bereits vor 1468 gegründe
ten Bergwerksbruderschaft zu Rattenberg 

Schwaz und Jenbach auch in Rattenberg ein Schmelzwerk hatte, 
ist nicht bekannt. Es wird wohl so gewesen sein, dass Schrenck 
die Baulichkeiten stellte und Härrer das komplizierte techni
sche Wissen um den sogenannten Tiroler (Schwazer) Abdarrpro
zess und die dafür notwendigen baulichen Veränderungen ein
gebracht hat. Das um 1480/85 in Schwaz eingeführte Verfahren, 
in dem u. a. zum Verbleien des Kupfersteins das billigere Bleierz 
anstelle von Frischblei verwendet, der Arbeitsumfang verringert 
und die Produktionsabläufe verbessert wurden, soll die Silber
ausbeute um 75 % gesteigert haben. Lienhard Härrer hat um 1510 
einen Bericht über den Tiroler Abdarrprozess geschrieben155 . 

Über diesen Geschäftspartner Balthasar Schrencks lässt sich zu 
dem bisher Erwähnten noch Einiges hinzufügen. Lienhard er
warb 1505 das Inwohner-, im Jahr darauf das Bürgerrecht von 
Rattenberg156 und fand als wohlhabender Kaufmann und Gewer
ke157 rasch Zugang zum Rat158 . 1509 kaufte er sich mit seiner Frau 
Margret in die städtische Bergwerksbruderschaft ein15

q. Er besaß 
in Rattenberg ein Haus mit einem Turm in der Ringmauer da
hinter, den er der Stadt in Kriegszeiten überlassen musste160. Er 
handelte mit Unschlitt (für die Grubenbeleuchtung), Eisen, Stahl 
und Holz und hatte im Rathausgewölbe einen Laden161 . In sei
nem Hüttenwerk zu Jenbach erzeugte er viel Kupfer, das er mit 
dem in Rattenberg gewonnenen an Augsburger Handelsherren 
verkaufte162 . Noch über 50 Jahre nach seinem Tod im Jahr 1516 
wurden aus seiner Stiftung ans städtische Spital 4 Gulden jähr
lich an arme Leute ausgezahlt163. Stefan Härrer, der am 12. De
zember 1516 in „seines vaters glüb genomen" wurde und damit 
das Bürgerrecht erwarb, dürfte sein Sohn gewesen sein164_ 

Ob nun Balthasar Schrenck eine einfache Hütte165 oder ein dem 
modernen Abdarrprozess angepasstes Hüttenwerk mit Kohl
hütte, Röstofen und Erzkasten erworben hat, fest steht, dass mit 
Schmelzen von Schlacke, Haldenbruch und Grubenklein allein 
kein Blumentopf zu gewinnen war. Um, wie die kaiserlichen 
Räte behaupteten, in einem Jahr einen Gewinn von über 2.000 
Gulden zu erzielen, musste er seine Schmelzöfen mit vollwerti-
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gem Erz beschicken. Das war von großen Gewerken, die eigene 
Hütten und Handelsgesellschaften hatten, nicht zu bekommen, 
es sei denn, sie gingen Bankrott oder man wurde ihr Partner. Bal
thasar Schrenck könnte in der Tat Partner bei einer Gesellschaft 
Lienhard Härrers geworden sein. 
Die Firma Paul von Liechtenstein-Lienhard Härrer erzeugte in 
Schwaz von 1511 bis 1516 rund 11.800 Mark Silber. Nach Lien
harts Tod (1516) konnte sich das Unternehmen „Lienhart Härrers 
Erben" mit wechselnden Partnern noch bis 1522 halten 166 . Schon 
1516 verkauften die Erben des verstorbenen Lienhard Härrers 43 
Zentner Kupfer, die sie in ihrer Schmelzhütte im „Premtal" 167 er
zeugt hatten, an Hans Marpeck16g, im Jahr darauf 25½ Zentner 
Brixentaler Kupfer an Lamprecht Auer, den Wirt, Kaufmann und 
mehrmaligen Bürgermeister von Rattenberg169

. Wer aber Hüt
ten und Wälder im Brixental besaß, das war Balthasar Schrenck 
(s. u.), der allerdings Mitgesellschafter hatte. Sollte die Liechten
stein-Häuer-Gesellschaft nicht nur am Falkenstein tätig gewesen 
sein, sondern auch in Rattenberg und im Brixental, dann könn
te man darüber spekulieren, ob nicht Balthasar auch dazu gehört 
hat und seine Teilhaberschaft nur unbekannt geblieben ist. 
Als man in den Bergwerken, gerade in Schwaz, in immer größere 
Teufen gehen musste, um abbauwürdiges Erz zu finden, gerieten 
viele heimische Gewerken in Not, da es ihnen an Kapital fehl
te und sie von den Kosten, auch für die Schmelzwerke, erdrückt 
wurden. Mit den im großen Stil agierenden Augsburger Gesell
schaften, die hohe Investitionen tätigen kmmten, vermochten sie 
längst nicht mehr mitzuhalten. Um zu überleben, schlossen sie 
sich wie Liechtenstein und Härrer zu Gesellschaften für Bergbau, 
Schmelzwesen und Metallhandel zusammen, oder sie suchten 
sich andere Darlehensgeber als die Augsburger Handelsherren. 
Der Kostendruck auf den Einzelnen sank dann, das Überleben 
war eine Zeit lang gesichert. 
Balthasar Schrenck suchte sich einen weiteren kapitalkräftigen 
Partner, nämlich Wolfgang Ligsalz aus München170 . Am 22. Feb
ruar 1516 wurde „Baltazar", der damals in Schwaz weilte, aufge
fordert, ,,zu guter tagszeit" bei Regiment und Kammer in Inns
bruck zu erscheinen171 . Ein Grund wurde nicht genannt. Das war 
schon verdächtig. Wie üblich waren die Kassen des Kaisers leer 
und man brauchte wieder einmal Geld. Schrenck und Ligsalz ga
ben den „freundlichen" Bitten des Kaisers nach und liehen ihm 
für den „Venedischen Krieg" 8.000 Gulden gegen 2.400 Mark Sil
ber, das sie in ihrem eigenen Hüttenwerk im schweren Wechsel 
erzeugen und frei verkaufen durften, wie ihnen die Räte zustan
den. Den schweren Wechsel von 3 Gulden 20 Kreuzern je Mark 
Silber (Losung: 5 Gulden, freier Marktpreis: 8 Gulden 20 Kreu
zer) durften sie behalten, bis die 8.000 Gulden bezahlt waren172. 

Sollten sie nicht mehr schmelzen wollen oder sollten sie mit ih
rem Schmelzen keine 2.400 Mark Silber gewinnen, wollte man 
ihnen das fehlende Silber aus dem kaiserlichen Vorrat erstatten. 
Schrenck und Ligsalz sollten wie andere Schmelzer das Silber zu 
Schwaz (fein) brennen lassen und das übliche Kupfergeld erhal
ten173 . Der Münzmeister zu Hall und der Bergrichter zu Schwaz 
wurden entsprechend unterrichtet174_ Schrenck und Ligsalz müs
sen gut bei Kasse gewesen sein, denn bereits unter dem 27. Feb
ruar 1516 verbuchte die Raitkammer die 8.000 Gulden von ihnen 
beiden als Eingang 175 . 

Sieht man Balthasar Schrenck als Verbindungsglied zwischen 
Wolfgang Ligsalz und Lienhard Härrer an, dann könnten alle 
drei eine Gesellschaft gebildet haben, in die von Wolfgang Lig
salz das Kapital, von den anderen beiden ihr bergbauliches Wis
sen und Können sowie ihre Schmelzhütten w1d Gruben einge-
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bracht wurden. Bis auf ein spiiter zu erörterndes Dokument hört 
man nichh; von &rgwerbanteilen ßalthasar Schrencks, die es si
cher gegeben hat. vVann und von ,,.·cm er sie erwarb, möglicher
weise LLlm Teil vom Kufoteiner Martin ßaumgartner, als dieser um 
1509 einige seiner Gmbcn zu Schwaz verkciu fle, erfährt man nicht. 
}.·tit fremdem Er,: von Klein- wi.d ll-1ittdgewerken allein hat er sei
ne Hütte kaum auslasten können. Entgegen anden~r Meinung hat 
Peter Fischer'7" zu Recht darauf hingewi=n, dass der Koruent
ratioruproze„ im Tiroler ~ontanwescn keineswegs die kleinen 
und mittleren Cewerken beseitigt h.c1t, sondern sie im er::;ten Drit
tel des 16. Jahrhundert:; in Schwaz noch in größerer Zahl tätig wa
ren. Gleiches gilt für Rauenberg, wo Schrenck sich fremdes Erz rür 
seine Hütte am Brixlegger Bach hätte besorgen können. 
Nid1t schmelzende Ge,,,,rcrken in den Akten aufzustöbern, gelingt 
selten, nur die groRen Bergherren interessierten, doch für einige 
wenige ßürger Rattenbergs aus ßalthasars Zeit war das möglich. 
Sie und andere könnten ihm ihr Erz zum Schmelzen überlassen 
haben, brauchten es allerdings nicht. Der Tudlhändler Hans Gan
ser(+ 1523) hatte ein Bergwerk am Kogel im Brixlegger Revicr177

, 

cier Scherer },•1ichl Heigl ließ sich 1507 eine Grube im ßerggericht 
Kitzbühel verleihen170, der Kaufma1m w1d Inhaber der Eisennie
derlage /\ugustin Plättner erz.eugte 1513 Kupfer'", der Wirt And
re Zügl bot 1513 sein Erz der Regierung und Kanuner zum Kauf 
an';,;, und als er 1535 starb, hatte er Schulden bei den Liedlöhnern 
in Schwaz'"', der Säckler Lienhard Präbst hinterließ bei seinem 
Tod 1525 13ergwerkstcile1" 2• 

Dass fü1lthasar Sch renck urn das Erz der kleinen Gewerken ge
worbt'll. hat, zeigen die Vorgänge um das Augustinerkloster. Es 
war voll in die Stadt integriert, der Rat betrachtete sich als sein 
Schutzherr, Honoratioren der Stadt, Ratsherren und fürstliche 
ßeamte waren immer wieder bei den Mönchen z.u Gast. Kauf
leute, Krämer und Handv,'erker, die Geschäfte mit dem Klos
ter machten, beschenkten wie die höheren Herren die Mönche, 
einmal mit einem Hasen, einer C,ans, rrischem oder marinier
ten i;isch, \-Vild, dann wieder mit Käse, Würsten, Gebäck, Weiß
brot, Zopf, Wein usw. Vlem1 "vValthauser" Schrenck am 25. Ok
tober 1506, übrigens einen Monat vor seiner ersten Erwälmung 
ab Gemeindemitglied, mit anderen in1 Kloster speiste, war das 
also nicht ungewöhnlich, ungewöhnlicher war es schon, dass die 
Cäste fürs Frühstück bei vVein und \"'i'eißbrot 5 Pfwi.d Bemer (= 1 
G1.1lden) z,ahltt'll.1~'. Das legt den Verdacht nahe, dass es sich um 
so etw,1s wie ein Geschäfüe~~en gehandelt hat. Nimmt man die 
Namen der Gäste, die damals und wieder am 1. Febru,1r 15081:<¼ 

mit Baltha&'lr im Kloster speisten (l'iil, Grü.en.hofer, Platner, Vi
chawser) hinzu, dann ist leicht zu erraten, worum es ging, näm
lich um das Erz der Augustiner. Z-wischen 1507 und 1509 haben 
sie zu St. fü rba rn ;un Tierberg ,mderthalb Viertel Anteil und zum 
Tiefen Stollen ein Viertel Anteil gebaut, wie die Zahlungen an die 
ßergleute erkennen lassen1~;_ Das Erz wurde in der fürstlichen 
Hütte zu Rattenberg gesd,molzen1:c;;, 

ßaltha~ar h11tte sich als Verstärku11g für seine Verhandlungen 
mit dem Pater Prior Fachleute mitgenommen, die vermutlich 
S!'.hon mit ihm in Geschiiftsverbindung ~ta11den. Hem1ann 
Grünhofer erwarb 1506 ab Krämer das Inwohnerrcchl zu Rat
tenberg1"7• Er war der Sohn Hermann Grünhofers d. Ä., des 
Münzmeisters :tu Meran und Hall sowie Gewerken zu Sdtwaz. 
Lienhard Päl erhielt erst 1511 das Inwohner- und Bürgerre!'h! 
gegen die außerordentlich hohe Aufnahmegebühr von 32 Gul
denm'. Er war ein Tuchh~1ndler1:l'i und mu~s sehr reich gewesen 
sein. Er beherrschte auch das Zinngieße1,_w:, und frrtigte vier 
Kannen für die Stadt un11•1. 1.509 begegnet er als Berggericht,:;-
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geschworcner'"~_Vermutlich wurde er zu diesem Amt gewählt, 
weil er Gruben hatte. 
Milden anderen beiden Gästen hat man zwei Rattenberger Klein
gewerken vor sich. Der Wirt und WeinruindJ,,r J\chaz Phittner' '" 
besaß in Rattenberg ein Haus191. In der Stadt versah er die Ämter 
eine,:; Ratsherren'"', Bürgermeisters""' und Kirchpropslcs1'". i\m 9. 
Februar 1512 rechnete sein Sohn Augustin das Kirchpropstamt 
seines Vaters aus dem Jalu· 1508 mit dem Rat ab1~~- /\chaz dürf
te Anfang 1512 schon tot gewest>n sein. Er besaß im Berggericht 
Rattenberg eine Schmelzhütte und lieferte daraus zwischen 1493 
und 1502 wiederholt Silber ,m die fürstliche Hütte in Rattenberg 
ab, anfänglich mit Teilhabern'~~- Sein Sohn Augustin erzeugte 
noch 1513 Kupfer (s.o.). 
Die drastisch sinkende Silberausbeute zeigt, dass es mit Achaz 
Pliittner als Gewerken gegen Ende seines Lebens abwärts ging. 
Nidi.t bes,:;er stand es um Peter Viechhauser (Vichauser), auch als 
Peter am Stern in den Quellen bezeichnet. Während sein Vater Si
mon Viechhauser, Sigmund am Stern genannt, schon 1461 in Rat
tenberg nachweisbar isf'". erscheint Peter erstmals 1-190 in der 
Stadf"11, wo er im folgenden Jahr, schon Hürger, gemeinsam mit 
seinem Vater gegen eine Gülte auf ihrem Haus einen Jahrtag stifte
te~'2. Sieht man seinen Familiennamen als Herkunftsbezeichnung 
an, dann könnte er aus Viehhausen bei \,Vasserbw·g am lnn stam
mcn=-w_ Peler war ein Kaufmann, der mit Ceh·eide tmd \Nein, gele
gentlich auch mit Eicheufässem handelte:c', zudem ein Gewerke 
tmd Sclunelzherr. Seine Hütte stand in Voldepp. 1477 /78 lieferte 
er Silber ,m die fürstliche Hütte abx,;_ 'Ende März 1508 ist er ge
storben2r.t,_ Dern städfa;chen Rat gehörte er nie an. Noch Ende 1508 
nahm sein Solui. Lamprcdl.t ein Darlehen von 50 Gulden zum Un
terhalt seines Viertel::, an d.er Grube St. Martin am Falkenstein auf 
'}jj7, doch konnte er den Grubenanteil, den er wohl vom Vater geerbt 
hatte, nicht halten und musste ihn 1511 verkaufen'""- 1514 überließ 
er einen vVerder w1d Anger am Inn, den ili.m sein Vater hinterlas
sen haue, um 800 C,ulden dem Augustinerklosler2>:f,_ /\uch hier ist 
der wirtschaftliche Niedergang der Familie nicht zu übersehen. 
I\-fü ßalthasar Schrenck ging es allerdings aunvärts, zumindest 
was das Kloster anbetraf. Bereits im funi 1507 zahlte er den Mön
d1en für eine Grube 3 .}.fark210, während sie ili.m wiederum 1511 
an einer Schuld von 22 lviark 5 Pfund(= 45 Gulden) nur 7 lvlark 5 
Pfund entrichteten und den Rest von 15 Mark schuldig blieben211

. 

Tm November nächsten JahreH zahlten sie ihm weitere S Mark~'"· 
LolmLal1lungen des Kfosters an Bergleute, Silber~cli.mel:.::er in der 
fürstlichen Hütte begegnen nach 1509 nicht mehr. Offenbar hat 
Schrenck den /\bbau der Klostergruben i"1bernommen und hin
fort die Ilrüder mit Silber be:.::ah!t. Einträge aus dem Jahr 1517 le
ge1i. das nahe. 
Unter dem 7. Miirz 1517 wurde im Rechnungsbuch de~ Klo1>ters 
vermerkt, man habe „vo11 dem ganczen pergkwerch und silber
k,wf" von Sigmund Ficger 148 Mark und von uimprecht /\uer 
um Silber 122 Mark 3 Kreu:.::er erhalten, dem man noch 15 Mark 9 
Pfund 3 Kreuzer gutzumachen habem. Der Eüi.h·ag ·wurde getilgt 
tu1d am 2D. November dieses Jahres durch den Empfang von 79 
Gtllden von Sigmund Fieger für eine Grube und andere Sachen, 
die 111a11 ilun verkauft habe, ersetztm_ /\11schei11e11d haben die 
Augustirwr die zweite Grube behalten, was den geringeren 1-'rei~ 
gegenüber früher erklären würde. Vom Silber a.11 den Rattenber
gcr L1.rnprecht l'nter ist nicht mehr die Redl,. Entweder War' rr 
am Kauf nicht mehr interessiert oder die Mönche wollten nicht 
melu· verkaufon. Vielleicht wurde aber auch das Silber mit For
derungen von ihm verreclui.et. Sd1ließlich war Lamprechl /\uer 
ein reicher K.irnfm,mn und h,1tte viel zu bieten. 
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Verbindung zu Südtirol: 
Die zweite Ehefrau Magdalena Flamm 

Grubenanteile oder geschürftes Erz von kleinen Gewerken zu er
halten, dürfte demnach Balthasar Schrenck nicht schwer gefallen 
sein. Vielleicht fand er dabei die Hilfe seines neuen Schwiegerva
ters. Seine Frau Magdalena Prenner war gestorben und er hatte 
sich Ende Dezember 1514 wieder verheiratet, nämlich mit Mag
dalena Flamm. Zu dieser Zeit und viele Jahrzehnte davor gab 
es keine Familie Flamm oder Flammer in München, auch nicht 
in Rattenberg, nicht einmal im ganzen Unterinntal. Der Hin
weis, dass Hans Paumgartner d. J. von Augsburg 1521 von An
dree Flam drei Stollenanteile am Falkenstein um rund 346 Gul
den gekauft hat215, hilft weiter. Dieser große Südtiroler Gewerke 
hatte eine Nichte namens Magdalena Flamm (Flam), die mit ho
her Wahrscheinlichkeit Balthasars zweite Frau geworden ist. 
Es ist sonst weit und breit keine andere Magdalena Flamm zu 
entdecken. Balthasar hielt es offenbar mit dem Wahlspruch der 
Habsburger, dass nur kluge Eheschließungen glücklich und er
folgreich machen, und heiratete zum zweiten Mal eine Gewer
kentochter, die ihm zudem Verbindungen zu Südtiroler Montan
revieren ermöglicht haben dürfte. 
Die Flamm (Flam) zogen um die Mitte des 15. Jahrhunderts aus 
Brixen nach Sterzing, erwarben hier in zwei Generationen mehre
re liegende Güter, Grundzinse und Häuser in der Stadt und Um
gebung, darunter ihr Stammhaus „Zu den drei Flammen", und 
wurden zu einem bedeutenden Gewerkengeschlecht im Berg
gericht Gossensass-Sterzing. Von seinem Vater Peter 1. Flamm, 

der sehr oft im Verleihbuch des Berggerichts Gossensass-Ster
zing (ca. 1480-1514) erwähnt wird, und dessen Bruder Jörg I. sag
te Andre Flamm 1536, sie seien vor 60 Jahren „nit alain furdrer, 
sonnder auch anfennger und gwaltig erheber" des Bergwerks am 
Schneeberg gewesen. Peter I. hatte vier Söhne, Jörg II., Christoph 
I., Matthias I. und Andre II., die das väterliche Erbe übernahmen 
und das Ansehen der Familie stärkten216

• 

Leider ist von Magdalenas Vater Matthias nicht so viel bekannt 
wie von ihrem Onkel Andre. Einige Daten über ihn sollen zeigen, 
wie reich und angesehen damals die Flamm waren. 1518 erhob 
Kaiser Maximilian Andre und seinen Bruder Christoph mit dem 
Prädikat „von Flammeck" in den Adelsstand. Im Erhebungs
dekret werden Andres Verdienste hervorgehoben, die er sich in 
Feldzügen erworben hatte. Er übernahm von seinem 1520 ge
storbenen Bruder Jörg, der Gewerke, Handelsmann und Bürger
meister (1500, 1503, 1506) in Sterzing war, das Flammhaus, das 
einen Wert von 1.200 Gulden hatte und schon im 15. Jahrhundert 
ein Wirtshaus mit Kaufmannsladen beherbergte. Er trieb Han
del mit Tuch, Getreide, Käse, Schmalz, Öl, Eisen und Unschlitt. 
Nach dem Urteil des Sterzinger Bergrichters Sigmund Schön
perger (1531) war Andre Flamm unter den gemeinen Gewerken 
der größte und hatte „die maysstn tail am Schneeperg". Dass er 
im erwähnten Verleihbuch des Berggerichts Gossensass-Sterzing 
nur mit drei Einträgen, sein Bruder Matthias bloß mit einem er
scheint, hat nichts zu besagen, da ihnen ihr Vater Peter schon vie
le Grubenanteile vererbt hatte. Der Niedergang des Bergbaus im 
Sterzinger Raum machte sich gegen Ende seines Lebens auch bei 
Andre bemerkbar. Er musste 1531 sein Hüttenwerk im Sterzin
ger Moos samt Kohlhütte, Röstofen, Erzkasten, Haus und Bad-

Abb. 10: Neben Lebensmitteln mussten die Bergleute auch mit Betriebsmitteln für unter Tage wie Eisell und Unschlitt (Talg für das Geleucht) versorgt werden; 
Abb. aus dem Schwazer Bergbuch von 1554 
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stube, Vorrat und zugehörigen Wäldern an die Fugger verkau
fen. Schulden von insgesamt 647 Gulden zwangen ihn 1535, ein 
Sterzinger Haus zu veräußern. Im Jahr darauf bat er die Regie
rung und Kammer um ein Darlehen von 2.000 Gulden, weil der
zeit seine Bergwerke am Schneeberg und zu Gossensass keinen 
Gewinn abwürfen und er sich bei der Erschließung neuer Stol
len verbaut habe, und um die Überlassung jener Schmelzhüt
te, die nun Hans Stöckl innehabe. Man gewährte ihm ein Dar
lehen von 1.000 Gulden auf fünf Jahre und von Jahr zu Jahr die 
zinsfreie Überlassung der Stöckl' sehen Schmelzhütte. Bevor die
se Vergünstigungen wirksam wurden, starb er Ende 1536, aber 
nicht in Armut. Er hinterließ bei seinem Tod 80 Neuntel Gruben 
am Schneeberg und um Gossensass und weitere Bergwerksantei
le in Trient2l7_ 

Das Ansehen, das Andre Flamm genoss, spiegelt sich auch in sei
nen städtischen und fürstlichen Ämtern wider. Er war vielfacher 
Ratsherr (1519-1522, 1526-1530, 1532, 1536), zweimaliger Bürger
meister (1525, 1531), Spitalmeister (1519), verwaltete 1532 das 
Amt eines Landrichters von Sterzing, war dann 1533 und 1534 
selbst Landrichter von Sterzing218

. In dieser Stellung war er im 
Auftrag der Regierung sehr oft mit der Verfolgung von Täufern 
befasst219

. Erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts führ
te der allgemeine Niedergang im Bergbau zum wirtschaftlichen 
Abstieg der Flamm220

. 

Von Matthias (Matheus) Flamm, dem Vater Magdalenas, ist 
kaum etwas bekannt geworden. Er war sicher auch Gewerke, en
gagierte sich aber anscheinend nicht so sehr im Bergbau wie sein 
Bruder Andre. Vermutlich hat er sich mehr auf den Handel ver
legt, worauf seine städtischen Ämter hindeuten. Er war in Ster
zing von 1523 bis 1526 Kirchpropst und Säckelmeister, 1527 nur 
Säckelmeister, 1528 und 1529 Spitalmeister. 1534 wird er noch als 
Bürger von Sterzing erwähnt. Mit seinen beiden Söhnen Sebas
tian und Christoph erlosch diese Linie im Mannesstamm. Dane
ben hatte er noch zwei Töchter, Barbara und eben Magdalena221 . 

Schon allein wegen des reichen väterlichen Erbes dürfte er wie 
seine Brüder zumindest wohlhabend gewesen sein. Magdalena 
soll laut Stammtafel der Familie Flamm mit Matthias Gartner, 
dem Bergrichter zu Schwaz, verheiratet gewesen sein222

. Das ist 
nicht korrekt. Zum einen ist Matthias Gartner nie Bergrichter von 
Schwaz gewesen, zum anderen hat er zwar eine Flammtochter 
geheiratet, aber nicht Magdalena, sondern ihre Cousine Felici
tas, die Tochter des Andre Flamm. Da Matthias Gartner über die 
Flammtöchter mit den Schrenck verschwägert war - wenn auch 
nicht mit Balthasar, der bereits verstorben war, als Gartner in die 
Flammfamilie einheiratete -, mögen hier einige Daten zu seinem 
Leben folgen. 
Matthias (Matheus, Matheis) Gartner stand in Diensten des Jun
kers und Gewerken Hans Stöckl, bevor er 1526 in Rattenberg das 
Inwolmer- und 1527 das Bürgerrecht erwarb223 . Er war hier als 
Wirt und Weinhändler tätig224 und wirkte 1529 und 1530 als Mit
glied im äußeren Rat für die Stadt225

. Sein späteres Leben widmete 
er ganz dem Montanwesen. Von 1536 bis 1539 war er Geschwore
ner des Berggerichts Rattenberg226

, von 1539 bis 1542 Bergrich
ter von Gossensass und Sterzing227

. 1542 übernahm er das Berg
richteramt zu Kitzbühel, das er bis zu seinem Tod 1561 behielt228. 

Er war mehrfach für Regierung und Kammer in Bergwerksan
gelegenheiten unterwegs, z. B. 1551 und 1561 in Ungarn, 1549 in 
Primör (Welschtirol) und im Scharl (Unterengadin)229 . 1551 be
willigten ihm Kammer und Regierung am Hochberg in Kitzbü
hel, wo bislang noch nicht nach Schacht- und Stollenrecht gebaut 
worden war, ein neues Bergwerk zu erschließen, doch unter der 
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Bedingung, dass die Hälfte davon zum Mitbauen an Regierung 
und Kammer fallen müsse230

. Er lehnte es 1558 ab, Hüttenmeis
ter zu Rattenberg zu werden und bat stattdessen um Überlas
sung des Bergrichteramtes in Schwaz. Regierung und Kammer 
stimmten zu, doch die Schwazer Schmelzer, Gewerken und Fak
toren, mit denen er sich überworfen hatte, sträubten sich dage
gen. Kammer und Regierung machten einen Rückzieher, Gart
ner blieb Bergrichter zu Kitzbühel231 . Im Juli 1561 wiederholte 
sich das Spiel. Nach dem Tod des Schwazer Bergrichters Sebasti
an Tuckenstein dachten Kammer und Regierung erneut an Gart
ner, um diesen Posten zu besetzen, doch Faktoren tmd Gewerken 
zu Schwaz erklärten kategorisch, sie würden ilm nicht akzeptie
ren. Das Problem erledigte sich von selbst, da Gartner schon zwi
schen dem 18. und 31. Oktober 1561 starb232

. Auch vor seiner Rat
tenberger Zeit ist er nicht Bergrichter von Schwaz gewesen233

. 

Matthias Gartner heiratete in zweiter Ehe Felicitas Flamm, und 
zwar nach dem 17. Oktober 1538, da damals noch seine erste 
Frau, eine Tochter des Siegmund Griesperger, am Leben war234

. 

Abb. 11: Miniatur des Bergrichters aus dem Sch wazer Bergbuch von 1554 

---- \... 

Auch für Felicitas war es ihre zweite Ehe235
. Sie starb bald nach 

ihrem Mann (noch vor dem 5. März 1562), sodass ihr Bruder Pe
ter Flamm, Fröner zu Kitzbühel, als Sachwalter seiner verstorbe
nen Schwester auftrat und im Juni 1562 mit Beisitzern die Endab
rechnung der Gerhaben von Matthias Gartners Söhnen Ambrosi 
und Wilhelm überprüfte und die Erbaufteilung kontrollierte236. 

Es besteht daher kein Grund, an der Nachricht der Schrenck
Chronik zu zweifeln, Balthasar habe Magdalena Flamm geheira
tet. Dass sie in der Chronik Flammerin statt Flammin237 genannt 
wird, ist eine der üblichen kleinen Ungenauigkeiten der Chronik. 
We1m Andre Flamm seiner Tochter Rosina eine Mitgift von rund 
1.900 Gulden gab - der reiche Virgil Hofer setzte seiner Tochter 
Elisabeth auch nur 2.000 Gulden aus - und wenn Andres ande
re Tochter Barbara ebenfalls ein hohes Vermögen in ihre Ehe ein
brachte238

, dann darf man mutmaßen, dass auch Magdalenas Va
ter bei der Mitgift zur Heirat seiner Tochter mit Balthasar nicht 
geknausert hat. Sie dürften einander in Rattenberg oder Schwaz 
kennen gelernt haben, wenn Magdalenas Vater dort (in ihrer Be
gleitung) erschienen war, um seine Bergbausachen zu erledigen 
(Erzablieferung, Silber-, Kupfer- oder Geldempfang). 
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Abb. 12: Erztransport im Winter mit dem Sackzug, Schlitten und ,.Saum "; 
Hunde 

Abb. 13: Erztransport im Sommer durch Saumpferde, Wagen, Karren und 
Schubka!1'e 
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Um 1493 hatte nämlich Maximilian verfügt, dass alle „guten" Erze 
des Berggerichts Gossensass-Sterzing in die großen Schmelzwer
ke nach Schwaz oder Rattenberg gebracht werden müssten und 
nur die „armen" Erze in den Hütten um Sterzing verschmolzen 
werden dürften239 . So wurden nun Jahr für Jahr die „guten" Erze 
in die Schmelzhütten des Unterinntals, vor allem nach Schwaz 
und Rattenberg, transportiert, im Sommer auf Saumtieren, jedes 
bepackt mit 3 Zentnern (168 kg), im Winter auf Handschlitten 
oder im sogenannten Sackzug, ,,welcher aus mehreren mit Roh
erz gefüllten und zusammengebundenen Schweinsledersäcken 
bestand". Große Erzkästen in Hall dienten als Zwischenlager, be
vor das Erz auf Schiffen zu den Schmelzhütten des Unterinntals 
geschafft wurde240. 

Ob und wie viel Südtiroler Fahlerz Balthasar Schrenck in seiner 
Rattenberger Hütte verschmolzen hat, ob die Zufuhr solchen Er
zes nach seiner Heirat mit Magdalena Flamm zugenommen hat, 
ob er das Bleierz vom Schneeberg und aus Gossensass, als aus
geschmolzenes Blei (Frischwerk) zum Treiben des Silbers benö
tigt, nun günstiger erwerben konnte, war nicht festzustellen241 . 

Die Möglichkeit dafür wuchs immer dann, wenn die großen 
Schmelzherren in Schwaz sich wie 1506 und 1525 weigerten, von 
den gemeinen Gewerken Erz zu kaufen, weil der Absatz von Sil
ber und Kupfer stockte, sie den Preis drücken wollten oder ein
fach eine Überproduktion herrschte242. Um 1530 war es wieder so 
weit. Andre Flamm verschmolz sein Erz in Sterzing, konnte aber 
seit drei Jahren nur wenig davon verkaufen, weil die Schwazer 
so viel Erz hatten, dass sie zusätzliche Kübel nur ungern annah
men243 . 

Der Verlust des Faktorenamtes 

Scheinen die ersten fünfzehn Jahre in Rattenberg und Schwaz für 
Balthasar Schrenck nach Wunsch verlaufen zu sein, so geriet er 
1521 in arge Schwierigkeiten. Die Regierung ließ am 20. Februar 
den Marschall Jörg zu Firmian wissen, der Schrenck und ande
re, die wegen ihrer Misshandlung gestraft worden seien, wollten 
an den Hof reiten und vom Kaiser (Karl V.) die Aufhebung der 
Urteile und Strafen erlangen. Der Herr Marschall möge das, so
weit es ihm möglich sei, verhüten, weil so etwas für den Ruf der 
Regierung schimpflich sei und anderen ein schlechtes Beispiel 
gebe244 . Worin das Vergehen der Bestraften bestand, erfährt man 
nicht, da die dem Schreiben beigefügte Abschrift des zu Schwaz 
ergangenen Urteils nicht ins Kopialbuch eingetragen wurde. 
Als Balthasars Cousin, Kaspar Schrenck245, für ihn intervenierte, 
beeilte sich die Regierung acht Tage später, dem Marschall, der 
anscheinend vom strengen Vorgehen gegen Schrenck nicht ganz 
überzeugt war, einzuschärfen, allen Fleiß daran zu setzen, dass 
es bei dem ergangenen Urteil bleibe, sonst würde es großen Un
willen und großes Geschrei bei denen in Schwaz geben, die schon 
jetzt „mit diser urtl unnd das sy nit in annder weg an dem leyb 
gestrafft worden übl zufriden sein". Sollte Schrenck meinen, ihm 
sei Unrecht geschehen, dann solle der Kaiser ihm einen anderen 
Rechtstag ansetzen, auf dem aber Schrenck in eigener Person zu 
erscheinen habe, damit er sich nicht wieder beklage246. Das bei
gefügte Schreiben Kaspar Schrencks wurde wiederum nicht ko
piert, sodass man noch immer nicht erfährt, worum es ging. Die 
Regierung wollte, so möchte man fast meinen, auf keinen Fall die 
Angelegenheit offen darlegen. War sie nicht ganz fehlerfrei? Es 
muss deswegen Unruhe entstanden sein, denn sechs Tage spä
ter versicherte die Regierung erneut dem Marschall, und diesmal 
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auch dem Kanzler, es bleibe bei dem, was man früher wegen des 
Schrenck mitgeteilt habe. Meine dieser aber, das Urteil sei ihm 
„nit zu rechter zeit verkhünt" worden, dann solle ihm eben ein 
neuer Rechtstag angesetzt werden, auf dem er persönlich zu er
scheinen habe247. 

Die Angelegenheit zog sich noch bis in den Sommer hinein. 
Schrenck beschwerte sich über die unangemessene Strafe und 
versuchte, in sein Verweseramt restituiert zu werden, doch ver
geblich, wie ein Mandat der Regierung an Martin Pfannholz, den 
Bergrichter zu Schwaz, und an Gabriel Himmelreicher, den Land
richter von Freundsberg, ergibt. Beide Amtleute wurden ange
wiesen, Balthasar Schrenck nicht wieder in Schwaz „aufziehen" 
zu lassen, auch nicht als Faktor für einen anderen Gewerken. 
Denn er sei kürzlich zur Zahlung von 1.000 Gulden248 verurteilt 
und ihm dazu auferlegt worden, dass er „in unser perckwerchs
verwaltung zu Schwats hinfüro sein lebenlang niemand frömb
den ainich perckwerch verwesen sol"249. Jetzt kennt man wenigs
tens das Urteil, aber noch immer nicht sein Vergehen. Und das 
Mandat ist nicht einmal ein kopialer Eintrag, sondern nur das 
Konzept eines Briefes. Die Sache bleibt undurchsichtig. 
Man muss spekulieren, um den Dingen auf den Grund zu kom
men. Das Ganze könnte mit den Schwierigkeiten zusammenhän-

Abb. 14: Schmelzwerk aus dem Sc/Jwazer Bergbuch von 1554 

------
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gen, die Anfang 1521 die Regierung, Kammer und die Fugger 
mit den Schwazer Gewerken und Schmelzern wegen Silberablie
ferung sowie Gnad- und Hilfsgeld hatten. Als Kaiser Maximili
an 1515 bei Jakob Fugger ein Darlehen von 300.000 Gulden auf
nahm, verpfändete er ihm die Silberproduktion in Schwaz auf 
acht und die des Kupfers auf vier Jahre. Den Gewerken wurde 
gestattet, nur ¾ ihres Silbers abzuliefern und das restliche Vier
tel frei zu verkaufen. Der Kupferhandel wurde danach freier ge
handhabt. Weder damals noch später führten die Schmelzherren 
das Silber in vorgeschriebener Menge ab, da der Preisunter
schied zum freien Verkauf groß und die Hinterziehung zu ver
lockend war. Während die Münze oder Fugger nur 5 Gulden je 
Mark Feinsilber zahlten250, lag der Preis auf dem freien Markt bei 
10 bis 12 Gulden251 . 

Im Februar 1521 beschwerte sich Jakob Fugger bei der Regierung, 
die Schwazer Schmelzer hätten ihn in den beiden letzten Jahren 
geschädigt, weil sie ein Viertel des Silbers zurückbehielten, die 
Schmelzer konterten, sie würden so lange nicht liefern, bis man 
sie in alter Form und nicht mit minderwertiger Wahrung bezahle. 
Es kam zum Kompromiss, den Jakob Fugger am 1. März 1521 an
nahm. Was die Schmelzer behalten hätten, sollte ihnen verbleiben. 
Fugger musste sich künftig mit drei Viertel der Silberausbeute zu-
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frieden geben. Vor der gütlichen Tagsatzw1g hätten, so behaupte
te der Vertreter der Fugger, schon einige Schmelzer zur Gewalt ge
griffen. Es werden ausdrücklich Veit Jakob Tänzl, Hans Wiser von 
Hall, Sigmund Fieger und Gilg Hofers Erben als jene bezeichnet, 
die dem Fugger das Silber vorenthalten hätten und von der Re
gierung ermahnt wurden, ihren Lieferpflichten nachzukommen252

. 

Sind unter den Gewalttätern diese Schmelzer zu verstehen, dann 
fragt man sich, warum ausgerechnet Balthasar Schrenck als Fak
tor von Hofers Erben allein büßen musste. Denn weder von Veit 
Jakob Tänzl noch Sigmund Fieger ist irgendeine Bestrafung be
kannt geworden253

. Von Schrenck existiert kein Zeugnis, wonach 
er jemals mit den Fuggern kooperiert hätte. Wurde ihm dafür 
jetzt die Rechnung präsentiert, wollte man an ihm ein Exempel 
statuieren? Neben dem Metallhandel begannen nun die Augsbur
ger in die Produktion einzusteigen. 1521 wurden die Höchstetter, 
1522 die Pimbl (Pumbl), 1523 die Fugger Gewerken25

•. Sah Bal
thasar die Entwicklung voraus, dass sie bald alle Tiroler Bergbau
industrielle wie unersättliche Heuschrecken fressen würden255

, 

versuchte er sich dagegen zu wehren und wurde möglicherwei
se der Wortführer eines Zusammenhalts von Tiroler Gewerken? 
Das sind bloße Vermutungen. Wenn dem aber so war, dann woll
ten vielleicht Kammer und Regierung ihren größten Darlehens
gebern, den Fuggern und anderen Augsburger Gesellschaften, 
behilflich sein, einen Mann aus Schwaz zu entfernen, der ihnen 
lästig war und sie bei ihren Expansionsbestrebungen störte. 
Noch etwas anderes erregte um 1520 die Gemüter der Gewer
ken. Als sie die Schächte immer tiefer absenken mussten, um an 
abbauwürdiges Erz zu gelangen, entstanden ihnen hohe Kosten, 
zumal noch ständig Wasser eindrang. Seit 1506 war es üblich, 
dass sich der Landesfürst durch Gewährung eines Gnad- und 
Hilfsgelds an den Erschließungskosten beteiligte, das bei steigen
der Produktion wieder entfiel25(;. Die führenden Tiroler Gewer
ken aus Schwaz, darunter Hofers Erben, mit Hans Paumgartner 
aus Augsburg, ersuchten 1518 Kaiser Maximilian I. um ein sol
ches Hilfsgeld, weil sie sich in der Tiefe schwer verbaut hatten. 
Der Tod des Kaisers verhinderte die vollständige Umsetzung der 
bereits bewilligten Unterstützung. Die wurde nun stürmisch ein
gefordert, und zwar mit 24 bzw. 30 Kreuzern Gnadgeld je Star 
(ca. 50 kg) Erz, Übernahme von 10 % der Abbaukosten auf fünf 
Jahre und für die Verzögerung zusätzlich 30 Kreuzer je abgelie
ferter Mark Silber. Würden diese Forderungen nicht erfüllt, wer
de man „etlich gruben und viel gebeu und taube Örter" aufgeben 
und zahlreiche Knappen entlassen. Die Gewerken drohten mit 
der Einstellung der Arbeit, falls nicht die Gnad- und Hilfsgelder 
ausgezahlt würden. 200 aufgeregte Gesellen sollen an der Bera
tung im Berggericht teilgenommen haben. Die Regierung lenkte 
ein und zahlte 1521 insgesamt 15.786 Gulden Gnad- und Hilfs
gelder aus257

• 

Balthasar Schrenck könnte bei diesem kleinen Aufstand in die 
Schusslinie geraten sein, weil er vielleicht am lautesten seine 
Forderungen vorgebracht hatte und dadurch der Regierung als 
Rädelsführer galt, er könnte sich aber auch bei den kleinen Ge
werken unbeliebt gemacht haben. Denn wie andere Gewerken 
und Schmelzer zu Schwaz hatten Virgil Hofers Erben bereits 
1520 als Abschlag des ihnen gewährten Hilfs- und Gnadgel
des 2.253 Gulden erhalten258

. Offensichtlich kamen nur Schmel
zerinden Genuss solcher Unterstützungen. Alle Gewerken, die 
kein Schmelzwerk hatten und ihr Erz an Hüttenbesitzer ver
kaufen mussten, gingen leer aus, obgleich sie wie die Schmelz
herrn hohe Erschließungs- und Betriebskosten (Samkost) zu 
tragen hatten259 . Das musste böses Blut schaffen und Balthasar 
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Schrenck hat vielleicht als Sündenbock für alle anderen Schmel
zer herhalten müssen. 
Aber auch das ist nur Spekulation über den unerklärlichen 
,,Rausschmiss" aus Schwaz. Man kaim ja nicht sagen, dass Bal
thasar Schrenck ein ausgesprochenes Ekel, ein arroganter, geld
gieriger, rücksichtsloser Patrizier gewesen ist, der überall an
eckte. Nichts deutet auf solche Charakterzüge hin. Er war nach 
Zeugnis der bekannt gewordenen Quellen in den 15 Jahren sei
ner Tätigkeit als Faktor weder beruflich noch privat in irgend
einen Streit verwickelt. Es ist nicht einmal ausgeschlossen, dass 
hinter der ganzen Affäre nur Animositäten und Rachsucht eini
ger Regierungsräte steckten. Solange nicht Schreiben über die 
Beschwerden gegen Balthasar und seine Einrede gegen die Be
schuldigungen und die Strafe sich finden lassen, lässt sich kein 
Licht in die ominöse Affäre bringen . 
Jedenfalls musste sich Schrenck fügen und die Verwaltung der 
Bergwerke und Schmelzhütten von Virgil Hofers Erben aufgeben, 
wenn auch nicht gleich. Erst zum 27. November 1521 erfährt man, 
dass der Rattenberger Kämmerer von „Hannsen Stettner, der Ho
fer dienner", drei Gulden für sein Inwolmerrecht empfing260

. Er 
war der neue Faktor der Hofer, wie ein Mandat gut ein Jahr spä
ter deutlicher erke1men lässt. Darin wurde der Zöllner zu Ratten
berg aufgefordert, Hans Ligsalz von München261 mit 1.000 Zent
nern Kupfer nach Zahlung des üblichen Zolls passieren zu lassen. 
Ligsalz habe das Kupfer von Veit Jakob Tänzl zu Schwaz sowie 
von Hans Stettner, dem Verweser der Hofer und von Lienhart 
Perndorfer in Rattenberg gekauft. Das Kupfer wurde auf deren 
Schmelzhütten zu Rattenberg erschmolzen2

"2. Steth1er (Steh1er) 
war vermutlich ein Partner Balthasar Schrencks in Hopfgarten (s. 
u.) und hat sicherlich auf seine Empfehlung hin den Faktorposten 
erhalten. Es ist leicht vorstellbar, dass Steth1er in Schwaz ganz im 
Sinne Balthasars weitergemacht hat, und zwar mit Erfolg. Er pro
duzierte von 1521 bis 1525 am Falkenstein für Hofers Erben 29.979 
Mark = 8.394 kg Silber und lag mit einem jährlichen Durchschnitt 
von 1.679 kg nur unwesentlich unter der von Balthasar zwischen 
1511 und 1520 erzielten Menge pro Jahr263

. 

Ein Schreiben aus dem Jahr 1524 ist eigentlich eine Rehabilitie
rung Balthasar Schrencks. Erzherzog Ferdinand hatte von den 
großen Gewerken und Schmelzern zu Schwaz ein Hilfsgeld, 
ein Darlehen angefordert, das zu entrichten ihnen aber schwer 
fiel. Der Statthalter, die Hofräte und Raitkammer befürworte
ten wärmstens einen Zahlungsaufschub für die Bergindustriel
len, weil sie damals in hohen Schulden steckten. Wenn ilmen der 
Fürst nicht entgegenkomme, sei zu befürchten, dass sie in Ver
derben gerieten, was zu einem Niedergang der Bergwerke w1d 
der fürstlichen Einkünfte, zu Verlust von Arbeitsplätzen im Berg
werk und zu anderen Schäden für Land und Leute führen wür
de. Dabei sangen die Beamten das höchste Lob der Schmelzer 
und Gewerken: ,,So wissen wir doch, das Tänntzl, Fueger, Ho
fers Erben und annder die treffentlichisten schmelczer und gwer
cken, so lanndtlewt sein und deren vorelter diss pergkhwerch er
weckt, in aufnemen und wirde gebracht, auch yetz sy selbs sö111 
pergkhwerch zu aufnemung zubringen und in willen zu halten 
begierig sein."264 Wer hatte denn 15 Jahre lang die Bergwerke 
von Hofers Erben auf der Höhe gehalten, wenn nicht Balthasar 
Schrenck? Das wussten die Herren der Innsbrucker Regierung 
sehr genau, aber als es darum ging, Schrenck aus Schwaz zu ent
fernen, vergaßen sie es. 
Wem1 damals ein Grund gegen ilm einzuschreiten, darin gelegen 
hat, dass er den Fuggern Silber vorenthielt, hatte sich nichts ge
ändert. Diese Praxis unter den Schmelzern blieb gang und gäbe. 
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